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Die 24. Ausgabe

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

»Geschichte darf man weder beweinen noch belachen — Geschichte muss man
verstehen«. Diesen Spruch, der zeitlos ist, hinterlief uns bereits ein kluger
Mensch im 17. Jahrhundert. Auch wir halten uns daran, versuchen mit unserer
vielseitigen Arbeit die Herner Historie mit unseren Mitteln und Moglichkeiten
aufzuarbeiten, zu erhalten und zu verstehen. Die Herausgabe unseres » Boten«
ist dabei ein wichtiges, sehr belebendes und vielseitig geschitztes Element. Un-
sere 24. Ausgabe vermittelt wieder einen Blick in unsere interessante Stadtge-
schichte. Erneut helfen viele Ehrenamtliche dabei, diese einzigartige Vereins-
broschiire mit ihren oft selbst erlebten Geschichten zu bereichern. Dafiir sagt
der Vorstand: » Danke«. Erhalt und Aufarbeitung von Heimatgeschichte ist mit
viel, viel Arbeit verbunden, die aber auch viel, viel Spall macht.

Was sind diesmal die » Boten«-Schwerpunkte? Natiirlich Erinnerungen, wie
Bergbau, Weihnachten, eine Lehrzeit in einem Herner Textilhaus und Nach-
barschaften. Weiter geht es mit der Lok » Emmac«, mit Rudi Schoepp, einem
langjahrigen Herner Sportfunktionar und den Herner Turnvereinen. Neuigkei-
ten aus dem Historischen Verein gibt es natiirlich auch. Der »Bote« erinnert
weiter an das mehrmonatige Vereinsgastspiel im City Center, wo sich der HV
sehr erfolgreich und engagiert an einigen Veranstaltungen beteiligte.

Doch unser (Redaktions)Blick richtet sich bereits auf die 25. Ausgabe — die
»Jubildaumsausgabe« — die vermutlich im Marz 2024 erscheinen wird.

Also, viel SpaB3 beim Lesen, Stobern und Erinnern.

Mit einem herzlichen Gliickauf,
. Hier konnen Sie unsere Arbeit unterstiitzen:
Friedhelm Wessel
betterplace.org/p111775
Sie konnen Thre Spende von der

Steuer absetzen. Ein Service von

Andreas Gerdi Wolfram

Karl-Heinz
Abraham Janik Kernbach- Ninka
Tinnemann

Dr.Peter Anna-Maria Thorsten Marcus Friedhelm
Piasecki Rawe Schmidt Schubert Wessel
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Titel

Erinnerungen: Bergmann fur einen Tag

ie saBen, wie immer am Samstag-

nachmittag im Garten der Siedlung,

im Schatten der Zeche Friedrich der
GroBe: Karl Spielbrink, Giinter Nowak und
Hartmut Rodeck. Manchmal gesellte sich
auch Werner Grabowski als »vierter Mann«
zu ihnen. Die Freunde trafen sich dort re-
gelmassig zum Skatspielen und gleichzeitig
verfolgten sie im Radio das Geschehen rund
um den Sport.

Giinter Nowak und Hartmut Rodeck wa-
ren Kumpels. Sie arbeiteten schon seit Ur-
zeiten auf dem Piitt, der den Rhythmus
ihres Lebens bestimmte. Nur Karl Spiel-
brink war in einer anderen Branche tatig:
Er war Elektriker bei Opel, in Bochum.
Wenn mal nicht die Karten gemischt, ein
Kreuzsolo mit Zweien gespielt wurde, dann
unterhielten sich die Freunde, die sich be-
reits seit ihrer Schulzeit sehr gut kannten,
auch tiiber ihre Arbeit. Vor allem der Opel-
Mann lasterte gerne iiber die Maloche der
beiden Kumpel. »Man, ihr arbeitet doch im-
mer im Dunkeln, da sieht euch doch kein
Schwein. Wenn ihr euch mal in eine dunkle
Ecke liegt und pennt, merkt es doch keiner.
Thr habt et doch gut. Wir stehen stiandig un-
ter Beobachtung.«

Und es kam, wie es kommen musste.
Giinter Nowak und Hartmut Rodeck salen
eines Nachts, sie hatten als Transporteure
eigentlich immer Nachtschicht, auf ihrem
»Butterholz« neben dem Streckentelefon,
ihren Stammplatz und waren plotzlich bei
ihrem alten Freund Karl. »Wir miissten
Karl eigentlich mal mit in den Piitt nehmen,
damit er weil3, watt Ambach iss«, meinte
Rodeck und sah seinen Kumpel Giinter an,
der gerade herzhaft in eine Stulle beiBen
wollte. »Meinze wirklich? Ob dat geht?«.

»Na klar, wir lassen und da wat einfal-
len, setzte Rodeck nach. »Sollze sehen, dat
klappt schon. Der alte Strippenzieher wird
schon sehen, wat er davon hat. Immer ‘nen
groBet Maul. Man, ich freu’ mich schon jetzt
auf dat dumme Gesicht von dem.«

Die Tage vergingen. Giinter und Hartmut
bereiteten alles vor. Die Grubenfahrt sollte
an einem Freitagabend stattfinden, da war
wenig Aufsicht unterwegs. Das notwendige
Grubenzeug, wie Helm, Schuhe und Anzug

hatten die beiden Kumpels schon auf ihren
Haken und der Kaue deponiert. Beim
nachsten Skatnachmittag, im Garten von
Hartmut Rodeck, iiberraschten die beiden
Bergleute ihren Freund: »So, nun iss et so-
weit. Du kannst ja nachste Woche mit uns
anfahren. Dat wollteste ja immer ma, du
willz ja jezz nich noch kneifen. Oder hasse
etwa Schiss?«

Rodeck und Nowak grinsten ihren Skat-
kumpel und warteten seine Reaktion ab.
»Versprochen iss versprochen. Aber wie
sieht et denn mit de Klamotten aus, Helm
und Lampe. Oder brauch ich sowatt nich?«,
fragte Spielbrink nach.

»Mach dir keinen Kopp, wir haben allet
im Griff. Also, nachsten Freitag, 21.15 Uhr,
am Zechentor. Sei abba piinktlich. Und
mach nich schon vorher schlapp. Besorch
dir ne Kaffeepulle. Wird ordentlich warm
und die kommst auch ein bisken ins Schwit-
zen. Iss nicht wie bei Opel, wo immer eine
Klimaanlage lauft«, warf Rodeck grinsend
ein.

»Klimaanlage, ich glaube, ich spinne.
Also, bis Freitag auffem Piitt.«

In den folgenden Woche hatten Rodeck
und Nowak in ihren Dubbelpausen kein an-
deres Thema: »Fahrt Karl mit an oder
kneift er noch im letzten Moment?«. Der
Freitag kam und die beiden Transporteure
waren um 21.10 Uhr an der Markenkontrol-
le. Sie unterhielten sich leise. Ab und zu
ging ein Bekannter an ihnen vorbei. Sie
griiBten kurz und gingen mit festen Schrit-
ten weiter. Piinktlich, um 21.15 Uhr, tauchte
Spielbrink auf.

»Siehs irgendwie blass umme Nase aus,
frotzelte Nowak bei der BegriiBung. »Ne, al-
let klar. Quatscht nicht soviel, lasst uns ge-
hen«, erwiderte der Neuling. Gemeinsam
gingen sie in die Kaue, die aber noch recht
leer war. Nachts gab es eigentlich nur Arbeit
fiir die Instandsetzungsspezialsten oder die
Transporteure. Es war ein kleiner Haufen.
Rodeck und Nowak iiberreichten ihrem
neuen Kumpel die Arbeitsklamotten.
Schnell zogen sie sich um und gingen in die
Lampenbude, nahmen Kopflampen und da-
nach die Selbstretter heraus und befestigten

Der Bote im November 2023



.t- l’_- Jl"f-
LR

o e

Ll
e | hte
L BRSO RT

.

. "

M N

die Sachen an den Leibriemen. Spielbrink
hatte keine Schwierigkeiten damit und sie
gingen gemeinsam zur Hangebank.

»Hasse auch an de Dubbels und de
Kaffeepulle gedacht?«, fragte Rodeck auf
dem Weg zum Schacht. Spielbrink klopfte
auf die Tasche seiner derben Arbeitsjacke.
»Klar, alles dabei. Ich will ja nich, dat ihr
mich noch durchfiittern miisst.«

Der Anschlager, der hakennasige Egon
Jeske, lieB das Trio zusammen mit anderen
Kumpels auf den Korb. Nowak und Rodeck
sahen Spielbrink an. Sie nickten sich zu. Al-
les in Ordnung. Es ging in die Tiefe.

Nur der Anschliager auf der 5. Sohle,
Erich Weinhauser, stutzte kurz, als er den
Opelaner sah. Irgendwie kam ihn der Berg-
mann, der vom Korb zusammen mit den
anderen Bergleuten stieg, bekannt vor.
Aber nicht vom Piitt.

»Bisse neu hier?«, fragte Weinhiuser
und schaute Spielbrink an. »Ne, dat iss un-
ser Praktikant. Siehse doch«, maulte Ro-
deck den Anschlager an. Der verzog verar-
gert den Mund und konzentrierte sich auf
seine Arbeit am Schacht und gab bald wie-
der den Korb frei. Rodeck ging voraus.
Spielbrink sah sich verstohlen um. Nun war
er wirklich unter Tage. Bisher kannte er den
Piitt nur von Fotos, Filmen und den Erzah-
lungen seiner Kumpels.

Der Bote im November 2023

Hier am Fiillort, mit den unzihligen
Schalttafeln und anderen elektrischen Ein-
richtungen, den Rohren und Weichen, war
noch alles hell erleuchtet.

»Sieht ja aus wie inne U-Bahnstation. «

»Geh schon, wir machen gleich eine But-
terpause«, griente der hinter ihm gehende
Nowak. Sie gingen weiter.

Andere Kumpels, die sich unterhielten,
gingen hastig. »Die miissen zum Zug«,
meinte Nowak, als er merkte, das Spiel-
brink sich iiber das Schritttempo der ande-
ren Bergleute wunderte. In der Richtstre-
cke, hinter dem Bahnhof mit den unzahli-
gen Gleisen, standen etliche Materialteckel,
die beschriftet waren.

An einer Lok, die ebenfalls im Bahnhof
stand, hielt Rodeck an. »Leg deine Knifften
und deine Pulle hier hinein, wir schauen
uns erst einmal um, was wir heute in die Re-
vier bringen miissen. Dann stellen wir den
Zug zusammen«, sagte Rodeck, wahrend
sich Nowak schon seine Jacke auszog.

Rodeck ging die Wagenkolonne entlang.
»Allet wieder durcheinander, miissenwer
gleich erst zusammenstellen. Dat kann dau-
ern«, meinte Rodeck und nahm seinen
blauen Helm ab.

Er wischte sich den ersten Schwei3 des
Tages von der Stirn.



und schaute Spielbrink an. Er zeigte auf
eine kleine, primitive Holzbank — ihrer But-
terbank, die sie aus einer Holzkappe gebaut
hatten. Sie saflen direkt neben dem Streck-
entelefon. Manchmal, wenn wichtiges Ma-
terial in den Revieren fehlten, wurden das
Duo auch schon mal angerufen. Auch der
zustandige Aufsichtshauer fragte schon mal
am Telefon nach oder gab so seine »Bestel-
lungen« durch. Sie setzten sich hin und ver-
zehrten gerauschlos je eine Schnitte. Mit ei-
nerrlll Schluck der den Pullen spiilten sie
nach.

»Willze auch ‘ne Prise?«, fragte Rodeck
plotzlich und hielt seinem Freund Giinter
eine kleine graue Porzellanflasche hin. »Na
Kklar, gibb her.« Er schiittete sich einen klei-
nen Haufen auf den Handriicken und gab
die Flasche an Rodeck weiter. Sie zogen sich
das dunkelbraune Pulver in die Nasen.

»Auf geht es Manner, die Arbeit ruft und
de Nacht iss kurz«, rief Rodeck und stand
auf. Die anderen beiden Kumpels folgten
seinem Beispiel.

Nun ging auch Spielbrink mit in die Stre-
cke und schaute sich die Wagen an, die mit
Maschinenteilen, Ausbaumaterial, Kabel,
Schrauben und Holz beladen waren. Ro-
deck setzte sich in die Lok, Nowak ging mit
Spielbrink zur nachsten Weiche. Hier wur-
de der komplette Materialzug fiir das Revier
zusammengestellt. Rodeck und Nowak wa-
ren ein eingespieltes Team. Trotzdem dau-
erte es zwei Stunden, bis das benotigte Ma-
terial im richtigen Gleis stand. Eine andere

Lok tauchte

** b IIJ IE‘ " e T Ll o
plotzlich aus der Dunkelheit
auf. »Das ist der Personenzug, der kommt
aus dem Revier zuriick. Um 24 Uhr fahrt er
wieder. Danach setzen wir uns in Bewe-
gung. Iss hier wie bei de Bundesbahn, alles
lauft nach Fahrplan«, meinte Nowak la-
chend in Richtung Spielbrink, dem der
SchweiB tiber das Gesicht rann.

»Kurze Pause!«, rief Rodeck, der den bei-
den in der Strecke entgegenkam. Sie setzten
sich neben das Streckentelefon und Nowak
packte seine Prisenpulle aus. Ein leises
Drohnen und wieder fuhr der Personenzug
langsam an ihnen vorbei. Am Streckentele-
fon hielt die Lok kurz an. »Fahrt ihr gleich
los?«, wollte der Lokfahrer, ein schnurrbar-
tiger Kumpel wissen. »Allet klar, Pidder«.
Der Kumpel, der im Fiihrerstand sal3, hob
kurz die Hand, dann setzte sich der Zug mit
den fiinf Personenwagen, in denen ein ver-
mutlich Dutzend Bergleute sa3en, wieder in
Bewegung. »Sind Leute aus dem Strecken-
vortrieb und den Ortern. Die arbeiten in
vier Dritteln. Dat sind ganz Harte«, sagte
Nowak und schaute dem Zug hinterher, der
bald aus ihrem Blickwinkel verschwand.

Sie standen auf und Rodeck ging voran.
»Kalle, du setzt dich in den hinteren Fiih-
rerstand. Was auch passiert, streck ja nicht
deine Riibe raus, sonst ist die weg und du
merkst es noch nimmac, lachte Rodeck lei-
se. »Komm erst ausse Lok wenn ich dich
rufe. Iss echt gefahrlich unterwegs. Und ich
sehe ja nix im Dunkeln. Iss ja klar. Der Giin-
ner setzt sich hinten auf einen Wagen iss
zwar nich erlaubt, sind abba nur ein paar
Kilometer. Wird schon gehen«, sagte Ro-
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deck und ging zum Fiihrerstand. Er blieb
stehen und sah zu, wie Spielbrink in die Lok
kletterte. Nowak war wahrenddessen bis
ans Ende des Materialzuges gelaufen und
hatte sich, nachdem der auf dem letzten
Wagen eine rote Lampe befestigt hatte, auf
einen Berg mit Schlauchen gesetzt, die
ebenfalls ins Abbaurevier mussten. Dann
gab Nowak das Signal. Er bewegte seine
Kopflampe auf und ab. »Allet klar Kalle,
Kann et losgehen«. »Alles in Ordnung, gibb
Gass«.

Der Materialzug setzte sich langsam in
Bewegung. Dann nahm er Fahrt auf. Zwei-
mal stoppt der Zug kurz. Dann 6ffneten sich
zischend grofBe Eisentiiren. Nach 20 Minu-
ten stoppte der Zug an einem Abzweig. »He,
Kalle, bisse noch wach. Kannz jezz ausstei-
gen. Wir miissen dat Material hier trennen.
Der Giinner kommt auch, dann geht et hier
weiter«, rief Rodeck, seinem Freund zu, der
aus dem hinteren Fahrerstand Kkletterte.
Nowak kam naher und grinste Spielbrink
an. »So hier wird rangiert, dann geht et mit
dem Zug in das niachste Revier, ja und dann
iss auch Feierabend«.

Nowak legte eine Weiche um. Die Lok,
die Rodeck abgekuppelt hatte, fuhr auf das
Nebengleis. »Wenn wir so weiterfahren
wiirden, iss die Lok mittendrin. Wir ziehen
jetzt dat Material mit einer Kette bis vor die
Ladestelle. Dort sorgen andere Kumpels fiir
den Weitertransport«, klarte Rodeck und
hangte eine stabile Kette, die etwa drei Me-
ter lang war, an den dritten Wagen. »Iss en
Trick, hangt die Kette vorne, wiirde sie den
Wagen hier einfach auf dat Gleis hinter de
Lok ziehen«, sagte Nowak und nickte sei-
nem Kumpel Rodeck zu, der wieder in en
Fahrerstand kletterte.

Nowak bewegte die Kopflampe wieder
auf und ab. Langsam fuhr Rodeck an. No-
wak und Spielbrink gingen neben dem Ma-
terialzug her und. Sie beobachteten genau
das Fahrverhalten der angehangten Wagen.
»Wenn dat nich richtig machs, landet der
ganze Mist im StoB, dann siehse abba alt
aus. Ne, dat iss dann abba eine Malochex,
informierte Nowak den neben ihm gehen-
den Spielbrink.

Der Bote im November 2023

Die Lok hielt an, Nowak hingte die Kette
ab und legte sie in den Fahrstand. »Ich fahr
zuriick, vergesst die Signallampe nich,
sagte Rodeck und kletterte in den anderen
Stand, um die Strecke, die vor ihm lag bes-
ser zu sehen.

Es war kurz vor 6 Uhr, als Rodeck, No-
wak und Spielbrink am Samstag morgen
zum Schacht kamen. Ein paar Kumpels
standen bereits im Fiillort und warteten auf
den Korb. Als Anschlager Erich Weinhauser
das Trio sah, grinste er.

»Thr wollt mich doch wohl auf den Arm
nehmen. Hier der Neue. Von wegen Prakti-
kant. Mir isses wieder eingefallen. Den
kenn ich aus Herne. Ich war letztens zur Be-
erdigung aufnem Friedhof anne Kaiserstra-
Be. Da hab ich euern Kumpelg, er zeigte mit
dem Kopf in Richtung Spielbrink, »gese-
hen. Er iss Pastor. «

Grabenstille am Schacht. In diesem Mo-
ment kam der Korb. Nowak und Rodeck
lachten laut, nur Spielbrink wusste nicht
wie er sich verhalten sollte.

Als Weinhauser die Sperrgitter offnete
und die Kumpels auf den Korb lieB, meinte
Rodeck trocken: »Ich habe es geahnt. Der
hat uns doch glatt die ganze Nacht mit Bi-
belspriichen traktiert. Du hast unseren
Praktikanten also enttarnt. Ich hoffe, dat
bleibt auch weiterhin unser Geheimnis«.

»Ich schweige wie ein Grab. Darauf
konnt ihr euch verlassen«, meinte Wein-
hauser und lieB die Gitter wieder fallen.

»Glick auf und schonet Wochenende«.
» Amen« setzte Nowak lachend nach.

Obwohl das Trio nach der anstrengenden
Schicht kaputt war, war ihr lautes Lachen
an diesem Morgen noch fiir ¢
Sekunden im Schacht zu ho-
ren. Und Karl erhielt einen
neuen Spitznamen. Seine bei-
den Kumpels nannten ihn von
nun an nur noch »Pastor«.

Friedhelm Wessel



@ Erinnerungen

Wir waren katholisch ...

icht dass es sich zuhause besonders

bemerkbar gemacht hitte, aber es saf3

in den Knochen — jedenfalls bei mir.
So tief, dass ich mich selbst als Teenager nicht
traute, mit meiner evangelischen Freundin die
Bonifatiuskirche zu betreten. Der Schlag hitte
mich bestimmt getroffen. Und an einem Kar-
freitag stand ich vor dem Kino auf der Bahn-
hofstraf3e und wagte mich nicht in die Nachmit-
tagsvorstellung, weil Jesus‘ Tod um 3 Uhr statt-
gefunden hitte, der Himmel sich verdunkeln
wiirde und es nicht respektvoll wire sich zu der
Zeit zu vergniigen!

Die Herz-Jesu-Kirche, Ecke DiingelstraBe
und Altenhofener StrafBe, war »meine« Kirche,
wie oft bin ich da hingelaufen. In der Woche
und sonntags zwei- oder dreimal sogar. Der
Weg war mir vertraut. Von Nummer 45, tiber
die HiberniastraBe in die Overwegstrae und
dann iiber den Westring, der damals bestimmt
anders hieB — BebelstraBe? Bei einem Blick auf
das heutige google-maps konnte ich keine
durchgehende Strecke erkennen. Aber als Kind
wusste ich, dass ich erst links und dann rechts
einbiegen musste. Uber die Bochumer Straf3e
ein bisschen entlang und dann rechts in die Sie-
penstraBe, wo man am Ende die Herz-Jesu-Kir-
che schon sehen konnte. Mein iltester Bruder
Helmut und seine Frau Hilde, wohnten im drit-
ten Stock der Nummer 15 auf der Siepenstrafe.
Sie sind zur Trauung zu FuB gelaufen!

s -
Die Hochzeitsgesellschaft auf dem Weg zur
Kirche.

2

Gerds Kommunion

Wir sind katholisch getauft worden und zur
heiligen Kommunion sind wir auch gegangen,
obwohl ich von Helmuts Kommunion kein Foto
habe. Gerd hat mir sein Foto geschickt.

An Hugos Kommunion kann ich mich erin-
nern. Die Vorbereitungen waren schmerzhaft
fiir mich. Ich sollte hiibsch sein fiir meinen
jingsten Bruder und es wurde mir meine erste
Dauerwelle verpasst. Ich weill noch genau wo,
der Friseurladen war quer gegeniiber von Va-
ters Schuhwerkstatt, auf der Heinrichstrale
(heute Sparkasse).

Die Prozedur dauerte endlos lange, tat rich-
tig weh und das Endresultat schien alles andere
als »hiibsch«, obwohl ich in der Prozession
(dritte von rechts) ganz »happy« aussah.
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Gerd und ich im Garten bei
seiner Kommunion

Die ganze Familie im Garten.

Mein Kleid und die Schuhe standen in kei-
nem Vergleich mit denen der anderen Mad-
chen. Ich vermute, dass Tante Sanny mir die
Sachen per Care-Packet aus Amerika geschickt
hatte; wie auch die fiir die Hochzeit von Cousin
Giinther mit Toni

Mein eigenes Kleid hat mir aber viel besser
gefallen. Dieses Foto ruft in mir eine solche
Vorstellung wach, dass ich den schonen Stoff
des Kleids noch jetzt in Gedanken fiihlen kann.
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Zusammen mit meiner stolzen Mutter.

Die ersten schweren Bedenken und Zweifel
am katholischen Glauben wurden mir mit 18
bewusst (und das nach 4 Jahren Internat-Schu-
le im Ursulinenkloster in Attendorn, wo ich so-
gar Nonne werden wollte!);
trotzdem aber wollte ich in »mei-
ner« Herz-Jesu-Kirche heiraten,
als ich 21 war. Das wurde abge-
lehnt, mein Brautigam war Eng-
lainder und Church-of-England
Protestant.

Helene Edwards



@ Erinnerungen

»Nachster Halt: Herne Hauptbahnhof.« -
Karriere am Mikro

ikrophone zogen ihn magisch an:

Schon als Schiler, der mit dem Bus

von Sodingen bis zum Herner Bahn-
hof fuhr, tiberredete der spatere Journalist, Re-
porter und Autor, Alf Rolla (1953 bis 2022), ei-
nen Verwandten, der damals ein HCR-Gefahrt
lenkte, einmal die {iblichen Stationsdurchsagen
per Mikro zu iibernehmen. Die Strecke zwi-
schen Amtshaus und Bahnhof kannte der auf-
geweckte Sodinger Junge wie im Traum. Alles
verlief zunachst glatt, bis zum letzten Stopp:
Am Herner Bahnhof gingen dem spateren Re-
porter wohl die Pferde durch, denn er machte -
obwohl er es ja wusste — aus dem Herner Bahn-
hof einen Hauptbahnhof. »Den meisten Fahr-
gisten fiel es gar nicht auf. Mir war es aber rich-
tig peinlich«, erzdhlte Alf Rolla, Sohn eines
MC-Bergmannes, wenn er vom Beginn seiner
Zeitungs- und Rundfunkkarriere berichtete.

Einige Jahre spiter versuchte der Auszubil-
dende nochmals, seine Reporterkarriere in
Gang zu bringen. Als junger Mann verfolgte er
natiirlich viele Musiksendungen im Radio. Da-
mals strahlte der WDR unter anderem die Sen-
dung »Meine Platten - deine Platten« aus. Dazu
gab es immer eine Zuhorerumfrage: Wer die
meisten Wiinsche auf sich vereinigen konnte,
wurde von spiter Moderator Glnter Krenz
nach Koln ins Studio eingeladen. Hier half der
Sodinger ein wenig nach, kaufte 100 Postkar-
ten, schrieb seinen eigenen Musikwunsch dar-
auf und machte sich auf Verwandtenbesuch.
Mit einem geliehenen Mofa ging es iiber Reck-
linghausen, Castrop, Bochum und Wanne-Ei-
ckel, um hier der Verwandtschaft die Stimm-
karten, mit Einwurfbitte, zu iibergeben. Und es
klappte tatsdachlich. Einige Wochen spater war
der Jugendliche aus Sodingen zu Gast bei
WDR-Plattenplauderer Giinter Krenz. Es soll-
ten in den nachsten Jahren jedoch noch weitere
folgen.

Der Sodinger arbeitete weiter intensiv an
seiner Radiokarriere.

So stieg er 1970 beim neungegriindeten Her-
ner Krankenhausfunk Forum 7 ein, begann da-
nach ein Volontariat bei den Ruhr Nachrichten,
um spater zur »Bild« nach Essen, Diisseldorf
und Ko6ln zu wechseln. Wahrend seiner Herner
Radiozeit holte er schon so manchen Promi-
nenten vor das Mikro. Spater, ab 1982, arbeite-
te Alf Rolla — der eigentlich Hubert hieB — und
sich den »kinstlerischen Vornamen« Alf (Vor-
bild ein einst bekannter Radio Luxemburg-Mo-
derator) zulegte, fiir verschiedene Radiostatio-
nen zwischen Bremen und Koblenz. Fiir seinen
»Lieblingssender« Radio Luxemburg fungierte
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Alf Rolla nd Freddy Quinn

der gebiirtige Herner sogar einige zeitlang als
NRW-Reporter.

Dem Krankenhausfunk blieb Hubert »Alf«
Rolla bis in die spaten 1990er-Jahre treu. Eine
tiickische Krankheit schrinkte seinen Bewe-
gungs- und Aktionsradius ein wenig ein.

In seiner Zeit als Forum 7-Mitarbeiter plau-
derte Rolla gekonnt und immer bestens vorbe-
reitet mit Bundesprasident Gustav Heinemann,
den Schlagergrofen Rene Carol, Roy Black, Ka-
rel Gott, Udo, Jiirgens, Juliane Werding, Jiir-
gen Marcus, mit dem aus Holthausen stam-
menden Bandleader, Kurt Edelhagen, dem
Schweizer Kabarettisten, Emil Steinberger und
vielen weiteren Promis aus dem Bereichen Mu-
sik und Showgeschift.

Mit Weltstar Freddy Quinn verband der ge-
biirtige Sodinger eine besondere Freundschatft.
So iiberzeugte Rolla 1982 den bekannten Star,
der zur Show »Wetten dass...« - damals noch
mit RTL-Ikone Frank Elsner, die Wettschuld in
Herne einzulésen. So kam es auch. Freddy
Quinn, der danach mehrmals bei den Kranken-
hausfunkern zu Gast war, tiberreichte der da-
maligen Patientin Anne von Domaros im EvK
an der WiescherstraBe einen BlumenstrauB.
Ein Quinn- Autogramm auf den Gipsarm gab es
als Zugabe.

Ab 1996 wechselte Alf Rolla das Metier: Er
wurde Buchautor. Bis zu seinem Tod im No-
vember 2022 gab der in Koln lebende Sodinger
neun Bucher heraus, darunter Krimis und
Ruhrgebietsgeschichten. Sein letztes Werk
tragt den nachdenklichen Titel »Das Leben
nach dem Sterben«.

Friedhelm Wessel
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Anerkannter Freizeitexperte mit Herner Wurzeln:
Norbert Altenhoner

enn es um das Thema »Freizeit«

geht, ist die Meinung von Norbert

Altenhbner gefragt. Zunichst absol-

vierte der in Herne aufgewachsene Experte
nach dem Abitur eine Ausbildung zum GroB-
und AuBenhandelskaufmann, bei einem welt-
weit operierenden Mineralolkonzern. Danach
begann er mit seinem Studium an der Ruhr Uni
Bochum. Nach dem Studium der Philosophie,
Politik- und Sozialwissenschaft stieg Altenho-
ner zunachst bei der Miinchener Bavaria ein. In
den 1980er-Jahren war er sogar eine zeitlang
Leiter der bekannten und berithmten Filmtour.
Mittlerweile lagen Themenparks in Deutsch-
land pl6tzlich im Trend. So entschloss man sich
in Miunchen dazu, den alten »Traumlandpark«
iin 1Bottrop in eine Filmlandschaft zu verwan-

eln.

Die Plane des Parks, der danach mit einem
Kostenaufwand von fast 30 Millionen DM im
Stadtedreieck  Bottrop/Gelsenkirchen/Glad-
beck entstand, stammten von Oscar-Preistra-
ger Rolf Zehetbauer (»Cabaret«). Zum Ge-
schiftsfiihrer des neuen Bavaria-Filmparks
wurde der aus dem Ruhrgebiet stammende
Norbert Altenhoner ernannt. Im Frithsommer
1992 erfolgte dann die groBe Eroffnung. Unter
den zahlreichen Ehrengisten konnte Altenho-
ner besonders die Familie des damaligen NRW-
Ministerprasidenten Johannes Rau mit Gattin
Christina und ihren drei Kindern Anna Christi-
ne, Philipp und Laura (Foto rechts) begriiBen.

Der Umbau und der
Teilabriss des alten
»Traumlandes«  zog
sich aber hin, der Ter-
minplan konnte nicht
eingehalten = werden.
»Raumschiff Orion«
und »Schimanski-Ci-
ty« konnten aber nicht
die Erwartungen der
Macher und Investo-
ren erfiillen. So kam
bereits im zweiten Jahr
das Aus — 30 Millionen
hatte man buchstib-
lich in den Kirchhelle-
ner Sand gesetzt, denn der Park, so stellten an-
dere Freizeitexperten fest, bot einfach zu wenig
Attraktionen. Da konnten auch die »Flintsto-
nes« mit Barny Gerollheimer, die Stuntshows
in Schimanski-City und in den Resten des einst
groBten europiischen Dinosaurier-Freilicht-
museums nicht helfen. Teile des einzigartigen
Filmmuseums aus Bottrop landeten danach so-
gar in Babelsberg.
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Norbert Altenhoner, der 1955 in Bochum ge-
boren und in Herne aufgewachsen war, wo
auch seine Eltern lebten (einer seiner Vorfah-
ren gehorte 1906 zu den Mitbegriindern der
Grubenwehr von Friedrich der GroBe 1/2), war
auch einige Zeit als Berater in Sachen Freizeit-
parks in Spanien tatig. Ende der 1990er-Jahre
stieg er als Geschiftsfiihrer bei einem Bera-
tungsunternehmen in Potsdam ein. Seitdem
berat der Experte aus dem Ruhrgebiet Firmen,
Investoren und Kommunen zwischen Ostsee
und Spessart in den Bereichen Freizeit- und Er-
lebniswelten. Er priagte einmal den Satz: »Men-
schen in der heutigen Zeit haben zwar nicht un-
bedingt mehr freie Zeit. Doch je weniger Zeit sie
haben, desto mehr wachsen ihre Anspriiche
und desto groBer ist ihr pro Zeiteinheit zur Ver-
fligung stehendes Einkommen. «

Die Arbeit des Experten, der 2003 sogar ein
Buch zum Thema »Freizeit in Deutschland«
schrieb, ist nicht immer von Erfolg gekront. So
musste unter anderem seine neue Heimatstadt
Potsdam 2008 eine herbe Niederlage einste-
cken, als sie sich mit seinem Konzept um den
Titel »Stadt der Wissenschaften« bewarb. Das
Rennen machte damals Jena und eine Kritik an
der Altenhoner-Idee wurde wie folgt umschrie-
ben: »Potsdam hat als Filmstadt versagt«. Es
folgten aber weitere Freizeitprojekte in
Deutschland, die von dem in Potsdam behei-
mateten Norbert Altenhoner
und seinem Team begleitet wur-
den. So schuf er den Masterplan
fiir die Stadtischen Museen und
die » Grimm-Welt« Kassel.

Friedhelm Wessel
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ch wollte unbedingt den Beruf meines

Bruders Manfred erlernen; den des

Schaufensterdekorateurs. Schon zu
Schiilerzeiten nahm ich Kunst- und Zeichenun-
terricht beim Kiinstler Hermann Gesing, im
Atelier in der StraBburger StraBe. Auch konnte
ich mir friithzeitig Einblicke in den sehr schonen
Beruf verschaffen, da Manfred in dem Freibe-
rufler-Atelier, Gustav Godicke, lernte und ich
verschiedentlich beim Zeichnen, Malen und
Gestalten zusehen durfte.

Meine zeitigen Bewerbungen um eine Lehr-
stelle beim Kaufhaus Theodor Althoff, Textil-
haus Gebriider Sinn und schlieBlich beim Tex-
tilhaus Kress, waren erst einmal erfolgreich
und ich wurde zu einem Test bei den Ausbil-
dungsleitern (Chefdekorateure) eingeladen.
Neben dem Allgemeinwissen wurden auch die
handwerklichen Fahigkeiten abgefragt; bei al-
len so ziemlich nach dem gleichen Schema.

Bei Althoff und Sinn konnte ich nicht {iber-
zeugen. Aber im Hause Kress legte ich mich
umso mehr ins Zeug. Ich durfte, als Lehrling
der Deko-Abteilung, meinen Dienst am 1. April
1956 antreten. Die Dienstkleidung war: Anzug,
Krawatte und der weif3e Kittel.

Leider gab es zu dieser Zeit und im Hause
Kress keine detaillierten Ausbildungspline.
Meine ersten Arbeiten waren das Saubern der
Keller-Lichtschichte unter den Schaufenstern,
das Fegen der Dekorationskeller und das Gera-
debiegen von krummen Nigeln, damit sie wie-
derverwendet werden konnten. Generell be-
gannt meine Arbeitszeit als »Jungstift« immer
eine halbe Stunde vor offiziellem Arbeitsbeginn
und endete auch eine halbe Stunde nach der
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xtilhaus'Kress
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»Dekorations '%Wolﬁ“am Ninka bei Kress
—— T alE

Arbeitszeit. Wenn die »Altstifte« (3. Lehrjahr)
und die Ausgelernten einen SpaB zum Feier-
abend haben wollten, wurde eine Nagelkiste
oder Miilltonne entleert damit ich noch etwas
langer zu tun hatte.

Dann nahm aber die eigentliche Lehre doch
Fahrt auf und die Altkollegen belohnten mein
Interesse, indem sie mir verschieden hand-
werkliche Arbeiten vermittelten. Damals muss-
te ein Dekorateur malern, polstern, tischlern
und Plakate anfertigen konnen und das alles in
Handarbeit, ohne Maschineneinsatz.

In der Dekoabteilung ging es sehr hierar-
chisch zu. Im Schaufenster selbst agierten nur
die Ausgelernten und vielleicht ein Lehrling im
3. Lehrjahr. An der Luke, das war der Einstig
ins Schaufenster, durfte sich das zweite Lehr-
jahr mit dem Korperoberteil zeigen, wiahrend
das 1. Lehrjahr alles, was im Schaufenster be-
notigt wurde (Schaufensterpuppen, Glasplat-
ten und anderes Material), tiber die Leiter nach
oben zu reichen hatte.

Hier noch Angaben zur damaligen »Ausbil-
dungsvergiitung« im Monat:

1. Lehrjahr: DM 45,00

2. Lehrjahr: DM 60,00

3. Lehrjahr: DM 80,00

Die Berufsschule, in Bochum am Westring,
war einmal in der Woche fester Bestandteil der
Ausbildung. Der Unterricht begann um 7:00

Uhr und endete um 15:00 Uhr. Mit der BOGE-
STRA und ihrer Linie 8 kam ich dann direkt
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zum Schulgebiude. Der Schultag war ziemlich
stressig, da um 5:30 Uhr die Schlafzeit beendet
war.

Nach der Riickfahrt verlangten die Kress-
Vorgesetzten, dass der Lehrling Wolfram wie-
ger zum Rest des Tages in der Firma zu sein

atte.

Inzwischen war ich Mitglied der Gewerk-
schaft HBV geworden. Dort kam der lange Be-
rufsschultag zur Sprache: Schulzeit gleich Ar-
beitszeit. Nach meiner Intervention bei der
Personalchefin, Fraulein Schmidt, musste sie
mir aber zubilligen, dass mit dem Ende des
Schulunterrichts auch meine tégliche Arbeits-
zeit beendet war.

Die junge Wirtschaft der Bundesrepublik
war schon richtig in Schwung gekommen und
so wollten die Eigner des Hauses Kress in ei-
nem Umbau der gesamten Verkaufsfliche in-
klusive der Schaufensterfront investieren. Alle
BaumaBnahmen wurden wiahrend des laufen-
den Geschiftsbetriebs durchgefiihrt. Fiir die
Deko-Abteilung bedeutete es erst einmal, die
Schaufenster total zu entleeren, damit die Ab-
risskolonne die maroden Holzrahmen der
Schaufenster entfernen konnten. Das Glasma-
terial wurde sorgsam entfernt. Aus den Schei-
ben wurde von einem Glaser die sogenannten
Stapelplatten_zugeschnitten. Die Oberlichter,
mit weiBer Olfarbe undurchsichtig gemacht,
waren auch Bestandteil des Recycling-Prozes-
ses. Ich bekam die Aufgabe, die Glasplatten
mittels eines Losungsmittels, in diesem Falle
war es die stark riechende und hochentziindli-
che Nitroverdiinnung, die Farbreste abzulosen.
Arbeitsplatz war nicht etwa eine gut beliiftete
Halle, sondern der enge Deko-Keller.

Da ich doch sehr neugierig war, ob das Zeug
wirklich so gefdhrlich ist, ziindete ich so eine
geloste Farbschicht an, die natiirlich sofort
Feuer fing. Der Altkollege, Theo Magerkohl,
war der Retter in der Not! Sehr besonnen deck-
te er das Feuer mit einer nassen Decke ab, so
dass es erlosch. Ich war jetzt um eine Erfahrung
reicher, wie gefiahrlich Losungsmittel sind.

Der Umbau ging zligig voran, sodass wir
auch bald in die Schaufenster konnten. Die
»Neueroffnung« stand bevor. Kress bekam
noch durch den Zukauf eines weiteren Gebau-
des in der BehrensstrafSe weitere Verkaufsfla-
che und eine »Passage« wie es damals hieB,
noch mehrere Schaufenster dazu. Da die Zeit
bis zur Er6ffnung immer knapper wurde ordne-
te der damalige Deko-Chef Uberstunden an.
Die Anordnung bescherte auch uns Lehrlingen
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Arbeit bis spit in die Nacht, unter Umgehung
der Ausbildungsbestimmungen sowie des Ar-
beitsschutzgesetzes fiir jugendliche Arbeitneh-
mer. Bei der Abgeltung der Uberstunden gab es
auch Schwierigkeiten mit der Personalfiihrung,
da es keinen sichtbaren Nachweis von geleiste-
ter Mehrarbeit gab, denn ein Stempelkarten-
system gab es bei Kress nicht.

Damals war die Polizei noch als FuBstreife
sehr prasent. Und als G. die Schupos kommen
sah, forderte er mich auf, unter einen Stoffhau-
fen zu kriechen, um nicht entdeckt zu werden.

Der neuer Eingangsbereich und die neue
Schaufensterfront hatte dann ein Kragdach be-
kommen, damit die Schaufensterbummler sich
die Auslagen auch bei Regen ansehen konnten.

Neben Sonderpreisen im Verkauf gab es, so
habe ich es noch schwach in der Erinnerung,
eine Verlosung unter Kundinnen und Kunden.
Den Kindern wurden Luftballons geschenkt.
Im Vorfeld dieser Aktionen bekam ich die Auf-
gabe, mit einer Handkarre den fiir die Ballon-
fiilllung notwendigen Wasserstoff, abgefiillt in
der riesigen Stahlflasche, zu besorgen. Das un-
gefahrliche Helium war damals erhailtlich, aber
der Geschiftsleitung viel zu teuer. Lieferant
war ein Unternehmen, das im Gewerbegebiet,
am alten Stichkanal beheimatet war. Das war
fiir mich als »Karrenschieber« ganz schon an-
strengend.

Dann war der Eroffnungstag da und jeder,
ob Lehrling oder Erwachsener, hatte eine feste
Aufgabe. So musste ich die Ballons auf dem Hof
unweit der Warenannahme mit dem Treibgas
fiillen. Gesagt getan. Dann wurde es etwas win-
dig und die Ballons drohten unkontrolliert von
dannen zu fliegen. Ein schlauer Kopf, der auch
etwas zu sagen hatte, gab die Anweisung die ge-
fiillten Ballons in einem Zimmer iiber dem Hof
einzulagern. In der Riickschau denke ich mit
Grauen zuriick, dass der Herr das Gefahrenpo-
tential diese Ballonhaufens total unterschatzt
hatte, zumal es noch kein Rauchverbot im Hau-
se gab. Wire es zu einer Explosion in diesem
geschlossenen Raum gekommen, hitte es einen
immensen Schaden am Gebiaude gegeben,
wenn nicht sogar tote Mitarbeiter! Die Wirkung
des Wasserstoffs konnte ich dann einen Tag
spater unter freiem Himmel demonstrieren.
Mit einer Lunte ziindete ich vier verbundene
Ballons an, die dann mit einem extrem lauten
Knall und einer riesigen Stichflamme detonier-
ten.

Die Familie Kress stammte urspriinglich aus
Soest und betrieb dort ebenfalls ein Textilkauf-
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haus. Auch dieses Haus wurde baulich moder-
nisiert und die notwendigen Innen- und Au-
Ben-Dekorationen wurden dann, mit Unter-
stiitzung aus Herne, erledigt. Ich hatte die
Ehre, vom Chef Walter Kress, personlich in sei-
nem Opel-Kapitian hin und zuriick gefahren zu
werden.

Zu Weihnachten erhielten die Lehrlinge
Buchgeschenke, handsigniert von Walter Kress
(W.K.), die ich noch in meinem Buchbestand
habe. Mit dem unriihmlichen Ausscheiden des
Deko-Chefs Adolf G., es muss so im Sommer
1958 gewesen sein, kam ein jiingerer Chefdeko-
rateur, Hans Hoffmann, zur Firma Kress. Er
brachte mit viel Sachverstand und Kénnen neu-
en Schwung in Deko-Abteilung. Er erkannte
mein »Schmiickertalent« und forderte mich
hier und da, sodass ich im dritten Lehrjahr
schon eigenstindig Schaufenster dekorieren
durfte. Hoffman war in seiner Freizeit Gitarrist
und Hobbymusiker und so lag es nahe, dass er
auf einem Betriebsfest im Jahr 1959 fiir gute
Laune sorgte, in dem er alle wichtigen Leute
des Textilhauses Kress musikalisch durch den
Kakao zog, wie ein Originaldokument beweist.

Das Ende meiner Lehre nahte und ich hatte
mich auf die bevorstehenden Priifungen in der
Schule und in der Praxis vorzubereiten. Dann
fehlte mir das von der IHK vorgeschrieben Prii-
fungsheft, in dem chronologisch mein Ausbil-
dungsstand aufgefiihrt sein sollte. Innerhalb
von einer Woche stellte ich aber die Eintragun-
gen aus dem Gedachtnis nach.

Das Priifungsschaufenster hatte ich im Kauf-
haus »Kogge« in Witten zu dekorieren. Es war
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ein logistisch fast unmoglicher Teil meiner
praktischen Priifung. So fuhr ich mit meinem
»Blickfang« auf dem Buckel mit der Straf3en-
bahn nach Witten, weil mir meine Lehrfirma
kein Fahrzeug zur Verfiigung stellen konnte
oder nicht wollte.

Ich l6ste die Praktische und theoretische
Priifung mit der Abschlussnote gut und befrie-
digend. Dann bekam ich den »Ritterschlag«
zum Jungdekorateur, der dann auch mit den
Kollegen »begossen« wurde.

Mein Tarifgehalt betrug damals brutto DM
200,00. Durch meinen Bruder Manfred, der
mittlerweile bei Th. Althoff in Wanne-Eickel ar-
beitete, wurde ich ermuntert, mich um einen
richtigen Angestelltenvertrag zu kiimmern. Die
Personalchefin lehnte es ab und verwies darauf,
dass das Angestelltenverhiltnis sich tiber den
Lehrvertrag verlangerte und eine Aufstockung
der Beziige nicht moglich wire. Das befriedigte
mich nicht und so bewarb ich mich beim Wa-
renhaus Th. Althoff in Recklinghausen, das
mich dann sofort mit einer iibertariflichen Zu-
lage von DM 80,00 einstellte. Ein Brutto-Mo-
natsgehalt betrug somit ab dem 01.01.1960 DM
280,00. So begann ich meine zehnjiahrige Ta-
tigkeit im Karstadt-Konzern, die mich nach
Berlin, dann wieder nach Reck-
linghausen, anschlieBend nach
Herne und Dortmund fiihrte.

Wolfram Ninka
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Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.
www.hv-her-wan.de

Hiermit beantrage ich / beantragen wir die Aufnahme in den
Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.

Name: Vorname:
StraRe/Hausnummer: PLZ / Ort:
Telefon: E-Mail

Grundlage der Mitgliedschaft ist die Satzung des Vereins in der jeweils letzten von
der Mitgliederversammlung beschlossenen Fassung. Die Satzung kann auf
https://hv-her-wan.de und in der Geschéaftsstelle eingesehen werden.

(O Einzelmitglied () Familienmitglied

Den jahrlich falligen Beitrag zahle ich / zahlen wir:
[ per SEPA-Lastschriftmandat (siehe Rulckseite)

[ per Uberweisung
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Eickel e. V. per E-Mail Uber alle Belange des Vereins informiert. Meine / Unsere
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Ort, Datum Unterschrift

Satzung: https://hv-her-wan.de/kwt7 .. E Datenschutzsatzung: https://hv-her-wan.de/kwa7

Mitgliedsbeitrag: https://hv-her-wan.de/kwr7
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Herner Sparkasse: IBAN: DE10 4325 0030 0003 3202 64 BIC: WELADED1HRN

Der Bote im November 2023 15



Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.
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an, die vom Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V. auf mein Konto gezoge-
nen Lastschriften einzulésen.

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum,
die Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kre-
ditinstitut vereinbarten Bedingungen. Wenn das Konto nicht die erforderliche Deckung
aufweist, besteht seitens des kontofihrenden Geldinstituts keine Verpflichtung zur
Einlésung. Bei Nichteinldsung gehen die entstehenden Gebuhren zu meinen Lasten.
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Erinnerungen ()

Berkeler Geschichten

WeiBt du noch, was wir friiher
schon fanden?

er kennt das nicht: Man sitzt

gemiitlich zusammen, erin-

nert sich an Kinder- und Ju-
gendtage und seufzt plotzlich, »Ach ja,
friher war alles besser.«

Es ist manchmal amiisant, sich an alte
Zeiten zu erinnern und an das, was uns
lieb und teuer war. Ein stattlicher Por-
zellanadler stand auf dem Schrank in der
guten Stube, darunter natiirlich ein
selbstgehikeltes Deckchen. Sollten wir
Besuch zum Tee haben, kam die umha-
kelte Teekanne auf den Tisch. Der Tee
blieb darin lange heif.

Jeden Tag mussten wir den groBen
Gummibaum, wer kennt ihn nicht, mit
abgestandenem Leitungswasser gieBen.
Sonst war das Wasser zu kalkhaltig.

Wunderschone Messingschalen, mit
bunten Glasuren, standen fiir SiiBes be-
reit. Im filigranen Korb aus Metall ka-
men Friichte sehr gut zur Geltung. Scha-
de, dass sie aus Plastik waren. Auf unse-
re selbstgehakelten oder -gestickten So-
fakissen waren wir stolz. Die Riickseite
bezog man meistens mit Samt.

1956 kauften wir unseren ersten Fern-
seher. Das Gehduse war aus Edelholz
von der Firma Telefunken, im Wert von
900,- DM. Er lieB die Nachbarn vor Neid
erblassen.

Ein kleiner Schornsteinfeger mit ei-
nem Gliickspfennig hing an der Haustiir,
sollte die bosen Geister fern halten.

Auch diese Zeiten waren schon.

Pferde

ir hatten auf unserem Bau-
ernhof auf dem Berkel auch
Pferde. Als der Krieg zu Ende
war, wollte ich unbedingt reiten lernen.
Anfangs hatte ich ein wenig Angst, denn
ich war ja auch noch viel zu klein, um auf
ein Pferd aufsteigen zu konnen. Zusam-
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men mit meiner Freundin Hildegard,
auch eine Pferdenirrin, dachten wir uns
etwas aus.

Zuerst gingen wir taglich in den Stall
und brachten den Pferden leckere Moh-
ren oder Apfel mit. Mittlerweile waren
die Pferde sehr zutraulich geworden,
und wir hatten eine neue Idee. Auf gar
keinen Fall wollten wir die Erwachsenen
bitten, uns auf die Pferde zu helfen.

Wir suchten und fanden einen passen-
den Melkbock. Damit konnten wir gut
auf die Pferde aufsteigen. Jetzt benotig-
ten wir auch noch Pferdegeschirr. Wir
brauchten ja auch noch Ziigel.

Einen Tages war es dann soweit. Die
Eltern waren auf dem Feld und unser
erster Versuch sollte starten. Zuerst klet-
terte ich, Dank Melkbock auf mein Pferd.

Ich versuchte, ganz langsam zu tra-
ben. Es war ein stolzes Gefiihl. Bevor die
Eltern vom Felde zuriick waren, standen
die Pferde wieder im Stall.

Alles war gut gelaufen.

Wir warteten wieder auf eine passen-
de Gelegenheit, um unseren Pferdeaus-
flug zu wiederholen. »Stolz wie Oskar«
versuchten wir heute etwas mehr Stoff
zu geben und gaben den Pferden ganz
leichte Sporen. Sie reagierten auch
prompt.

Doch dann reagierte mein Pferd plotz-
lich auf ein lautes Gerdusch und blieb
ruckartig stehen.

Ich fiel herunter.

Die Erde war weich und es passierte
mir nichts. Jetzt wartete ich,
bis meine Eltern mir das
Reiten mit einem richtigem
Reitlehrer beibrachten.

Reiten wurde mein gro-
Bes Hobby.

Gerdi Kernbach-Tinnemann
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ahrzehntelang

pragte  Rudi

Schoepp die
Herner  Sportszene
entscheidend mit.
Schon frith entdeckte
der gebiirtige Herner
seine  Liebe zum
Handball und schloss
sich daher der West-
falia an.

Damals trugen die
Mannschaften  ihre
Begegnungen  noch
auf dem Feld aus. Hallenhandball setzte
sich erst viel spater durch.

Rudi Schoepp

Der 1921 geborene Herner absolvierte
nach dem Schulbesuch eine Kaufméannische
Ausbildung bei der Hibernia. In seiner Frei-
zeit widmete sich Rudi Schoepp auch dem
Segelfliegen. Als 1939 der 2. Weltkrieg aus-
brach, wurde Schoepp zu den Fliegern ein-
gezogen. Hier gehorte er dem Jagdgeschwa-
der 51, auch Geschwader Werner Molders

(1913 bis 1941) genannt, an. Der Herner saf3
nun am Steuer einer Messerschmitt Bf 109
(oft als Me 109 bezeichnet). So flog der jun-
ge Pilot etliche Einsitze. Er wurde abge-
schossen und verwundet. Im August 1941,
nach einem Abschuss in Italien, landete
Rudi Schoepp zunichst in einem Salzburger
Lazarett, bevor es zu weiteren Genesung
nach Stettin ging. Um die Moral der ver-
wundeten Flieger etwas aufzubessern, er-
hielt Schoepp hier in dieser Zeit sogar un-
aufgefordert Post aus Potsdam, von einem
damaligen UFA-Star: Karin Hardt (1910 bis
1992). Beim Absturz iiber den Abruzzen
hatte sich Schoepp eine Verletzung am
rechten Ellenbogen zugezogen. Damit en-
deten fiir den jungen Herner auch die
Feindfliige mit der Messerschmitt. Danach
flog er aber noch lange in der Molder-Staffel
eine Maschine vom Typ Junkers.

Als Schoepp nach Kriegsende wieder
nach Herne zuriickkehrte, musst er feststel-
len, dass sein Arbeitsplatz in einem einsti-
gen Biiro nicht mehr vorhanden war. Sein
Schreibtisch stand daher, so erzahlte der

Der Bote im November 2023




"\

"_"‘_J'H

A
4 =

- i
Fa

f der 1. Sohle: Rudi Schoepp

Rudi Schoepp als Schiedsrichter auf dem Sportplatz Diippe.

Hibernia-Rechnungspriifer gerne, namlich
zeitweise auf der 1. Sohle der Zeche Sham-
rock. Im Laufe seines langen Berufslebens
zog Schoepp innerhalb der neuen Hibernia-
Gebaude mehrfach um.

Weil die Kriegsverletzung aber keine re-
gelmiBigen Einsdtze mehr bei den Feld-
handballern erlaubte, stellte sich Rudi
Schoepp danach als Obmann und Schieds-
richter in den Dienst seiner Westfalia. So
fiihrte er in den Jahren 1948 bis 1971 akri-
bisch Buch iiber alle Begegnungen seiner
Handballer. Sechs Ordner mit Mann-
schaftsaufstellungen und Zeitungsaus-
schnitten hinterlieB er so seiner Tochter
Cornelia, die diesen lokalen »Sportschatz«
inzwischen zur weiteren Auswertung dem
Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel
e. V. iiberlassen hat.

Als sich die Ara Feldhandball dem Ende
entgegen neigte, widmete sich Rudi Scho-
epp einer neuen Aufgabe: Zusammen mit
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seinem ehemaligen Westfalia-Teamkolle-
gen Dietmar Fiebinger, griindete er Anfang
der 1970er-Jahre den HEV. Hier iibernahm
Schoepp, langst Mitarbeiter der neuen
Ruhrkohle AG, im Laufe der nachsten Jahre
verschiedene Vorstandsposten. Zusammen
mit seiner Frau Ruth entdeckte Rudi Scho-
epp nun ein neues Hobby: Den Eistanz. Zu-
sammen erwarben Ruth und Rudi Schoepp
sogar den Trainerschein, und leiteten Grup-
pen in der neuen Eishalle im Revierpark
Gysenberg. »Die Priifung fand damals in
Fiissen statt«, erinnert sich Tochter Conny
Dahl-Jorgensen (geb. Schoepp). Als der be-
liebte Herner Sportfunktionar 1985 — nur
wenige Jahre nach seiner Pensionierung
starb, gaben ihm unzihlige Freunde, ehe-
malige Arbeitskollegen und Abordnungen
der heimischen Sportvereine das letzte Ge-
leit. Rudi Schopp wurde nur 64 |,
Jahre alt.

Friedhelm Wessel
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Erinnerungen

ereits 1811 wurde der 1. deutsche Turn-

verein in Berlin gegriindet. Die Idee

von Turnvater Jahn verbreitete sich
danach immer mehr im Deutschen Reich, er-
reichte aber erst 1873 die aufstrebende Revier-
kommune Herne. Bis 1960 folgten weitere Ver-
einsgriindungen zwischen Holthausen und
Rohlinghausen. Die Herner Turnvereinigung
war 1911 sogar Ausrichter des 4. Gau-Turnfes-
tes. Aus diesem Anlass errichteten die Veran-
stalter ihrem »Urvater«, Friedrich Ludwig
Jahn (1778 bis 1852) im Stadtgarten ein Denk-
mal, das damals vom Herner Steinmetz Hein-
rich Rings geschaffen wurde.

20

TV Bornig

Die Herner Turnsportszene profitierte — wie
spater weitere Sportvereine — zunidchst vom
heimischen Bergbau. Bereits 1872 wurde der
Knappenverein Alt-Herne gegriindet. Spater,
1885 und 1888, folgten bergmannische Ver-
einsgriindungen in Sodingen und Horsthausen.
Bis der heute dominierende FuBballsport in
Herne Einzug halten sollte, dauerte es aber
noch etliche Jahre.

Heute sind beim Stadtsportbund in Herne
acht »Turnvereine« gemeldet. Aber nur der
jingste Verein, der TV Herne, der 1960 gegriin-
det wurde, erinnert im Vereinsnamen an den
legendiren Padagogen und Politiker, der einst
mit dem priagenden Ausspruch: »Frisch,
fromm, frohlich, frei ist des Turners Reich-
tum«, der spater in dem bekannten Turner-
kreuz seinen Platz fand, Akzente setzte.

Als der 1879 griindete Baukauer Turnclub
1929 das Fest aus Anlass des 50-jahrigen Beste-
hens feierte, erreichte die Anzahl der Herner
Turnvereine wohl den Hochststand. Damals
nahmen, neben den bereits heute noch existie-
renden Vereinigungen, auch die Turngemeinde
Eickel von 1927, der TSV Holsterhausen, der
TSV Horsthausen, der TB Vode, und der Gehor-
losen Turn- und Sportverein Herne, an einem
prachtigen Festumzug teil. 48 Gruppen — ange-
fihrt von TV Wanne 1885, waren dabei. Fiir
musikalische Unterhaltung sorgten damals der
MGV Arion Baukau und die Bergwerkskapelle
der Zeche Friedrich der GroBe.
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Fast alle Turnvereine passten sich im Verlauf
der zuriickliegenden Jahrzehnte dem Zeitgeist
an und boten neue Trendsportarten an. Gebo-
ten wird in diesen Vereinen aber auch weiter-
hin: Gymnastik, Gerateturnen, Kinderturnen,
Badminton. Nordic Walking und Coronasport.

Beim HTC, der 1880 gegriindet wurde, setzt
man neben den Klassikern: Turnen, Schwim-
men und Tanzen, auch auf den Fechtsport.
Ganz groBer Sport wird hier seit Jahren in der
groBen Basketballabteilung geboten. So er-
reichte die Damenbasketballmannschaft des
HTC sogar den Deutschen Meistertitel und hat
sich in der 1. Bundesliga etabliert.

Als der Baukauer Turnclub 1879 gegriindet
wurde, gab es in dieser Gemeinde rund 2.000
Einwohner. Heute bietet der BTC 1879 in 24
Abteilungen verschiedensten Sportarten, von
Cheerleading bis Zumba an. Auch historisches
Fechten gehort zum Angebot des Vereins.

Der TV Rohlinghausen wurde 1883 gegriin-
det. Heute gehoren dort folgende Sportangebo-
te zum Programm: Kinderturnen, Gymnastik,
Wassergymnastik, Schwimmen, FuB3ball (Hob-
bygruppe) und Krafttraining.

Uber neun Abteilungen verfiigt der 1885 ge-
griindete TV Wanne. Hier gibt es: Handball,
Leichtathletik, Taekwon-Do, Tanzen, Turnen,
Frisbee, Volleyball und Tischtennis. Uber 28
Abteilungen verfiigt der TV Bornig-Sodingen,
der 1889/90 gegriindet wurde heute, die Palet-
te reicht von Aerobic bis Yoga-Fitness. Beson-
derheiten: Hula-Hoop und Trommelwirbel.
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Erst 1907 griindeten Herner Sportfans den
Herner Turn- und Sportverein. In zehn Abtei-
lungen wird unter anderem: Atemgymnastik,
Wandern, Volleyball oder Cross Fit angeboten.
Beim erst 1960 gegriindeten Verein TV Jahn
Herne steht dagegen Volleyball im Mittelpunkt.

Ab 1901 — als sich die polnische »Sokol-Be-
wegung« immer mehr im Revier etablierte —
gab es auch in Wanne, Herne, Sodingen, Bau-
kau, Horsthausen und Rohlinghausen Vereins-
griindungen. Die »Falken« erfreuten sich bald
groBer Beliebtheit bei den zugewanderten
Bergbaufamilien. So kam es im Jahre 1901 in
der damaligen Gaststiatte Unterschemann, an
der HauptstraBe in Wanne, zur Griindung des
1. polnischen Turnvereins. Der Anschluss an
die »Sokol-Bewegung« erfolgte jedoch erst ein
Jahr spiter. Zu einer weiteren Vereinsgriin-
dung kam es 1904 in Bickern. Hier gab es bald
140 Aktive. Am 16. Februar 1908 kam es in der
der damaligen Gaststatte Koop, La Roche-Stra-
Be, zur Griindung eines polnischen Turnvereins
in Baukau, der aber ebenfalls dem duBerst akti-
ven »Sokol-Verband« beitrat. Den Baukauern
folgten 1912 der TV Sokol Horsthausen. Eine
weitere Griindung eines polnischen Sport- und
Turnvereins in Wanne-Eickel erfolgte zuletzt
1928. Ab 1933 wurden der Dachverband der
Sokol-Vereinigung in Deutschland als politi-
sche Gruppierung eingestuft und daher verbo-
ten. Die anderen Turnvereine nahmen dagegen
nach 1945 ihre Aktivititen — zunachst sehr ein-
schrankt — wieder auf.

Friedhelm Wessel
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Titel

Weihnachten 1955

er aus Russland zuriick und verkiindete

am Koln-Bonner-Flughafen die freudige
Botschaft: Alle deutschen Kriegsgefangenen
kommen aus russischer Gefangenschaft frei
und kehren bis Weihnachten nach Hause zu-
riick. Meine Mutter war auBer sich vor Freude.
Ihre beiden Briider waren im Krieg vermisst
und sie hatte die Hoffnung, dass sie beide in
russischer Gefangenschaft sein wiirden. 1944,
zur Beisetzung ihrer Mutter, meiner GroSmut-
icler, hatte sie die Beiden zum letzten Mal gese-

en.

Ab Anfang Oktober wurde unser groBes
Graetz-Rohrenradio in der Kiiche zum wich-
tigsten Utensil. Denn jeden Nachmittag wur-
den im NWDR-Radio (Nordwestdeutschen
Rundfunk) die Namen der fast 10.000 Russ-
land-Heimkehrer verlesen. Jeden Tag hoffte
sie, die Namen ihrer Briider Rudolf und Josef
Sattler zu horen und jeden Tag, nach einer
Stunde konzentriertem Zuhoren, war sie trau-
rig, dass die so sehnlichst erwarteten Namen
wieder nicht genannt waren. Es blieb aber tag-
lich aufs Neue die Hoffnung auf den kommen-
den Tag. An manchen Tagen setzte ich mich zu
ihr und lauschte mit. Das war fiir mich 6-jahri-
gen Kindergarten-Knirps zwar langweilig, hatte
aber immerhin den schonen Nebeneffekt, dass
ich weder mein Zimmer aufraumen musste,
noch mit meiner 2 Jahre jlingeren, nervigen
Schwester spielen musste.

Die Vorweihnachtszeit 1955 erlebte ich erst-
mals ganz bewusst, mit all ihrem Zauber und
Geheimnis. Wie meine Schwester, so konnte
auch ich wahrlich keine groBartigen Geschenke
erwarten, oder mit iippigen Festlichkeiten
rechnen. Es waren vielmehr die kleinen Dinge,
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die mich mit Vorfreude erfiillten. Ich dachte an
den Baum und seinen Schmuck, an Lametta
und an Kerzenduft. Aber fiir Mutter war diese
fir uns so wunderbare Zeit der Lichter und Ge-
heimnisse von dunklen Schatten und tiefem
Bangen iiberdeckt. Noch immer hatte sie keine
Nachricht von ihren Briidern. Die Hoffnung,
dass sie noch lebten und aus der Gefangen-
schaft nach Hause kimen, wurde tiglich gerin-
ger.

Weihnachten riickte naher und schlieBlich
beendete der NWDR seine Sendereihe. Alle
Heimkehrer-Namen waren genannt. Die Na-
men meiner beiden Onkel waren nicht dabei.
Ich habe Mutter niemals wieder so traurig gese-
hen. Mitten hinein in die stumme Verzweiflung
drang meine kindliche Frage: »Mama, fallt

' | Weihnachten jetzt aus?«. Sie stutzte, gab sich

einen Ruck, nahm meine kleine Schwester und
mich in den Arm und sagte: »Nein, jetzt feiern
wir erst recht Weihnachten. Ich habe doch noch
euch und Papa!«

Endlich war der Heilige Abend da. Die Span-
nung war kaum noch zu ertragen. Schlieflich
war es so weit: Papa klingelte mit einem Glock-
chen, als Zeichen fiir alle, dass das Christkind
bei uns gewesen sei. Jetzt durfte die ganze Fa-
milie die »gute Stube« betreten. In der Ecke am
Fenster stand ein mit Kugeln und Lametta ge-
schmiickter Weihnachtsbaum. Echte Kerzen
brannten und verstromten einen ganz auflerge-
wohnlichen, wunderbaren Duft. Unter dem
Baum lagen fiir uns Kinder je zwei kleine Ge-
schenkpakete. AuBerdem gab es fiir jedes Fami-
lienmitglied einen Weihnachtsteller, gefiillt mit
Apfelsinen, Niissen, Spekulatius und kleinen
Schokokugeln.

Ich hatte fir meine Eltern als Weihnachts-
prasent je ein Bild gemalt. Auf dem Bild fiir
Papa hatte ich einen FuBball und ein Tor ge-
zeichnet, fiir Mama zwei Méanner in einer Uni-
form und mit einem Gewehr. So stelle ich mir
meine beiden Onkel als Soldaten vor. Mama
legte ihr Bild unter den Weihnachtsbaum und
sagte leise: »Jetzt sind Onkel Rudolf und Onkel
Josef doch noch bei uns und wir alle feiern zu-
sammen Weihnachten«.

Karl-Heinz Abraham
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Advents-Ausflug nach Bochum

as war Mutters »Wort zum Sonntag,

als wir in der Wohnkiiche am Mittags-

tisch beisammen saBen: »Wenn ihr in
dieser Woche keinen Blodsinn macht, dann
fahren wir am nichsten Samstag nach Bo-
chum«. Vater war, wie immer, von der Idee
nicht sehr angetan, aber er sagte nichts und
nickte nur gequalt. Er hatte wohl lieber den an-
visierten Nachmittag rauchend, lesend und
biertrinkend in der gemiitlichen Wohnstube
verbracht.

Und weil in der folgenden Woche nichts gra-
vierendes passierte, was unserer Mutter sehr
gefiel, begannen bereits am Samstagmittag,
nach dem Essen und dem anschlieBenden Ab-
wasch des Geschirrs, die »Reisevorbereitun-
gen«.

Mutter legte die Sachen fiir Mia und Hanna
bereit und auch Walter und ich sollten ja or-
dentlich aussehen, wenn es in die Nachbarstadt
ging. »Habt ihr eure Schuhe geputzt und die
Héande gewaschen?«, fragte Mutter, wahrend
sie uns unter die Lupe nahm und noch einige
Korrekturen an der Kleidung ihrer vier Kinder
vornahm. Vater stand schon ungeduldig, den
weichen, hellgrauen Hut in den Handen dre-
hend, im Flur und wartete auf das Startsignal.

»Bevor wir zur Haltestelle an die Kreuzkir-
che gehen, nur soviel. Mia und Hanna bleiben
bei mir!«. Sie wandte sich nun Walter und mir
zu: »Und ihr bleibt bei eurem Vater! In Bochum
ist viel Trubel. Sonst geht ihr uns woméglich
noch verloren«, warf Mutter ein, setzte sich ei-
nen kleinen, schwarzen Hut auf, warf noch ei-
nen kurzen, kritischen Blick in den Gardero-
benspiegel, dann konnte es losgehen.

Eigentlich war ich ja aus dem Alter heraus,
wo Marchenfiguren mich nach Bochum locken
konnten. Mich interessierten mehr die FuBSbal-
ler der Westfalia und von SV Sodingen, die in
ger Oberliga West inzwischen den Ton anga-

en.

Es half nichts, ich musste mit. An der Kreuz-
kirche stiegen wir in die Straenbahn, die uns
nach Bochum brachte. Die Fahrt verlief rei-
bungslos, obwohl Mia aufgeregt auf dem
Schoss unserer Mutter sitzend, dauernd quen-
gelte: »Ich will Frau Holle sehen!«. Die umste-
henden Fahrgiste nahmen es mit einem La-
cheln zur Kenntnis. 20 Minuten spater stiegen
wir endlich an der Briickstraf3e, zusammen mit
unzahligen Bahnnutzern, aus. Vater packte
Walter und mich an die Schultern und schob
uns auf dem Gehweg voran, Mutter folgte mit
Hanne und der aufgeregten Mia, die mehrfach
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den Sitz ihrer bunten Wollmiitze iiberpriifte, im
Schlepptau.

»Da lang«, meinte Vater und wies mit dem
Kopf in Richtung Rathaus. Wir, das Trio, gin-
gen also voran. Unterhalb des michtigen Rat-
hausgebiaudes drangten sich Familien, mit
meist kleineren Kindern, um einen mit Tannen
geschmiickten Stand.

»Ich will auch kucken, rief nun die unge-
duldige Mia. Vater lachelte und hob die Kleine
auf seine Schultern. Thre Miitze verrutschte da-
bei ein wenig. Als sie endlich einen freien Blick
auf die lebensgroBen Marchenfiguren hatte, rief
sie laut: »Das ist ja nicht Frau Holle. Das ist ja
der Schneider.

Einige erwachsene Zuschauer grinsten. Ich
schiittelte den Kopf. Peinlich mit kleinen Mad-
chen tiber einen Adventsmarkt zu schlendern.
Hanna und Walter schoben sich nun auch
durch die Reihe, um ebenfalls ganz nah bei den
Mairchenfiguren zu stehen. Nach ein paar Mi-
nuten verlor auch Walter die Lust. Er stellte
sich mit einem Gesicht, das Bande sprach, ne-
ben mich. »Klein-Madchen-Kram«, lasterte er.

»Jau«, antwortete ich wahrheitsgemaB.

Mutter zog wenig spiater Hanna aus der
Menge und nickte unserem Vater zu. »Lass uns
weitergehen«, meinte sie und ging nun voran.
Mia, immer noch auf Vaters Schulter sitzend,
hatte langst die nachste Marchenstation in der
Bochumer Innenstadt entdeckt. Klag- und lust-
los lieBen Walter und ich diesen Adventsrund-
gang iiber uns ergehen, der schlieBlich in der
» Postkutsche«, einer in der Innenstadt gelege-
nen Lieblingskneipen meiner Eltern, vorerst
endete. Vater bestellte fiir uns Kinder je ein
Malzbier. Meine Mutter trank einen Kirschli-
kor, wahrend Vater sich ein Pils genehmigte.
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Die beiden Madchen fiihlten sich in der
lauten und rauchgeschwiangerten Gaststitte
aber nicht wohl. Mutter drangte daher zum
Aufbruch. »Mir tuen auch langsam die Fiile
weh«, warf sie ein. Vater zahlte, wir setzten
unsere Runde fort, die nun nicht ohne Grund
in die Kauthalle fiihrte. Mutter erwarb in der
dortigen Lebensmittelabteilung einen Kringel
Fleischwurst, der spater daheim gemeinsam
verzehrt werden sollte. Zur Belohnung, weil
wir ja besonders brav gewesen waren, gab es
noch fiir jeden fiir uns ein Stiick Blockschoko-
lade. Hanna konnte nicht abwarten, bis wir
wieder zu Hause waren und naschte unent-
wegt an der braunen Versuchung. Das Ergeb-
nis: Sie bekam bald Bauchweh, was sie aber
nicht daran hinderte, zu Hause am Kiichen-
tisch noch ein Stiick Fleischwurst zu verzeh-
ren. Vater hatte den Kringel zuvor in einem
Topf mit heiBem Wasser auf »Betriebstempe-
ratur« gebracht, wie er diesen Vorgang mit ei-
nem verschmitzten Lacheln bezeichnete.

@ Aktuell

Die leckere Wurstration, dazu gab es aus-
nahmsweise mal Brotchen, halfen mir und
meinem Bruder dabei, schnell den Nachmit-
tag bei »Rotkidppchen und Schneewittchen,
die versteckt in Bochum in Hiitten aus Tan-
nengriin hausten, zu vergessen. Unsere
Schwestern dagegen erzahlten noch tagelang,
eigentlich bis zum vierten Adventssonntag,
von den schonen prachtigen Prinzessinnen-
kleidern und anderen Kleinigkeiten, die uns
fuBballbegeisterten Jungen gar nicht aufgefal-
len waren. Als ich danach meine Lehre auf
dem Piitt antrat, endete fiir mich der familien-
verordnete, alljahrliche Adventsrundgang in
Bochum, aber am anschlieBenden gemeinsa-
men Fleischwurstessen, beteiligte ich mich
dagegen immer noch jahrelang mit groBer
Wonne.

Friedhelm Wessel

»Diesen Boten seh’ich gern ...«

n der modernen, schnelllebigen Zeit

greifen wir (leider) gerne auf Messen-

ger-Dienste zuriick. Mails erreichen uns
heute schnell an jedem Ort der Welt — moder-
ne Botschaften also. Als der noch junge Histo-
rische Verein Herne-Wanne-Eickel 2018 die
erste vereinsinterne Zeitschrift herausbrach-
te, nannte sie »Erfinder« Thorsten Schmidt:
»Der Bote«. Ein Name, der sich inzwischen
sehr gut eingepragt hat. Mag der Titel zwar et-
was »verstaubt« klingen, doch die Themen,
die hier seit Jahren aufgegriffen werden, rei-
chen natiirlich manchmal bis in die Entste-
hungsgeschichte des kleinen, verschlafenes
Dorfes Namens Haranni zuriick; sind aber im-
mer zeitnah.

»Boten« spielten in der Menschheitsge-
schichte immer eine wichtige Rolle. Dabei
taucht das Wort »Botschaft« aber erst im 9.
Jahrhundert in unserem Wortschatz auf. Bo-
tenjunge, Postbote, Zeitungsbote, Geldbote
und Botengang sind uns gelaufig. Manchmal,
in fremden Kulturen, endeten Schicksale von
Boten — hier meist als Uberbringer schlechter
Nachrichten — auch schon mal todlich. Neuig-
keiten, Anordnungen und Gesetze wurden
miindlich, spater schriftlich — soweit man Le-
sen konnte, als Schriftstiick an bekannten
Punkten, wie bekannten Versammlungsorten
oder Rathausern, der Offentlichkeit weiterge-

24

geben. Fiir die Verteilung war der Gemeinde-
oder Dorfbote zustandig: »Eine zweibeinige
E-Mail. «

Schon in der Bibel ist von einer Frohen Bot-
schaft die Rede und unser deutscher Dichter-
flirst, Johann Wolfgang von Goethe, setzt mit
»Diese Botschaft hor' ich gerne«, in seinem
»Doktor Faust«, eben diesem Nachrichten-
tiberbringer ein literarisches Denkmal. Selbst
in der Chemie redet man von »Botenstoffen«,
die sich im menschlichen Korper entwickeln
und entsprechende Signale senden.

Viele Zeitungen in Deutschland fiihren
oder fiithrten auBerdem den alten deutschen
Namen »Bote« im Titel.

Der Historische Verein ist daher stolz und
froh, unter diesem Titel seinen Mitgliedern,
Freunden und Gonnern mehrmals im Jahr
Nachrichten, Geschichten und Informationen
aus der Heimat als »Der Bote« anzubieten.
Unser ehrenamtliches Redaktionsteam arbei-
tet jedenfalls mit viel Engagement weiter dar-
an. Unser (nicht ganz ernstgemeintes und in-
offizielles) Motto: »Wir sitzen ja alle im selben
Boot.«

Friedhelm Wessel
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Im »Gertrudenhof« trafen sich FuBballer, Sanger,
Schutzen und Filmschaffende

Is der machtige Gertrudenhof 1910 an

der heutigen HiandelstraBe eroffnete,

muss er im »kleinen Amt« Sodingen
wohl fiir viel Aufsehen gesorgt haben, denn
zwischen dem Bergwerk Mont-Cenis und dem
Gysenberg lebten nur einige Tausend Men-
schen. Im Restaurant, in dem Gebaude, das im
wilhelminischen Stil die Umgebung beherrsch-
te, wurde am Eroffnungstag den Gasten ein fei-
nes, aber deftiges Menii kredenzt: Ochsen-
schwanzsuppe, Steinbutt mit Kartoffeln, ge-
kochtem Schinken mit Spargel, Filet mit Kom-
pott. Kise mit Brot und Torte. Dazu wurden
Weine von Rhein und Mosel sowie ein Chateau
Marqaux (Bordeaux) serviert.

Schnell wurde der Gertrudenhof, neben
Wiesmann am Denkmal, zum neuen gesell-
schaftlichen Mittelpunkt der kleinen Gemein-
de, die mittlerweile fast ausschlieBlich vom
Bergbau lebte. In die Er6ffnungsphase des Ger-
trudenhofes fielen auch die Verlingerung der
StraBenbahnlinie von Sodingen bis Castrop
und der Neubau der Zechenverwaltung, eben-
falls an der HandelstraBe.

1912 griindeten in einem der Festsile (sogar
mit Biihne) wackere Sodinger ihren SV. Jahr-
zehntelang war daher diese Gaststétte auch das
Vereinslokal der Griinweien. Spater wurde
hier auch (1926) der Schiitzenverein St. Huber-
tus Sodingen ins Leben gerufen. Es war aber
nicht die letzte Vereinsgriindung in dieser
Gaststiatte. Hier fand auch der bereits 1892 ge-
griindete MGV Concordia Sodingen seine Hei-
mat.

Die offizielle Umbenennung des Gertruden-
hofes in Haus Ropertz erfolgte aber erst nach
1945. Im Jahre 1977 iibernahmen Helga und
Manfred Wenzel den Gastronomiebetrieb. Sie
fihrten ihn bis 2015.
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In die Wenzel-Ara fielen weitere Clubgriin-
dungen: Der Elefantenclub (Freunde Afrikas)
und der Saunaclub.
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Der grofie Gastraum

1977 wurde die Gaststitte auch zum Drehort.
Dort drehte der italienische Regisseur Duccio
Tessari einige Szenen seines Films »Das Fiinfte
Gebot« mit dem im Mai 2023 gestorbenen,
weltbekannten Schauspieler Helmut Berger in
der Hauptrolle. Das Drehbuch fiir den Streifen,
der in den 1930er Jahren spielt, schrieb der
ehemalige langjahrige WAZ-Kulturredakteur
Michael Lenz. Gedreht wurde in dem groBen
Gastraum. Dabei spielte ein Fenster in diesem
zentralen Raum wohl eine wesentliche Rolle.

Weitere Herner Drehorte fiir den Filme wa-
ren im November 1977 auch die StraBe in der
Falsche, die Siedlung Teutoburgia und eine
ehemalige Ziegelei in Wanne-Eickel. Auch etli-
che Kegelvereine hatten in der Gaststitte Ro-
pertz bis zur SchlieBung im Jahre 2015 ihre
Treffen. Zum 100-jahrigen Gaststiattenjubila-
um reiste sogar der Chef der Essener Stauder-
Brauerei, Jiirgen Stauder, mit einem histori-
schen Bierwagen an. Fiir einige Zeit stand noch
der Sohn der langjiahrigen Pachter, Helga und
Manfred Wenzel, Ralf, am Zapfhahn. Doch aus
beruflichen Griinden musste er damals leider
auf die Weiterfiihrung der Sodinger Gaststitte,
die auch jahrelang zu Beginn der Fastenzeit im
Fokus des Interesses stand, verzichten. Helga
Wenzel lud namlich gerne in dieser Zeit zu ei-
nem rituellen Essen mit selbsteingelegten Brat-
heringen ein.

Friedhelm Wessel
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@ Erinnerungen

Traditionen & Brauchtum in Herne: Notnachbarn

rauche oder besser gesagt der Brauch,

ist eine Ableitung von brauchen, ge-

brauchen. Die Menschen brauchten
wiederkehrende, verlassliche Gepflogenheiten,
also den Brauchtum. Aber Manches »brau-
chen« wir heute nicht mehr.

Was gab es denn frither in Herne fiir Brau-
che? Man kann nicht erwarten, dass es spezielle
Brauche in Herne gab. Die Bediirfnisse und Le-
bensumstiande waren regional sehr &dhnlich.
Entsprechend waren auch die Brauche und
Traditionen dhnlich.

Ein sehr gutes Beispiel dafiir ist der Not-
nachbar. Der Notnachbar, war ein Nachbar aus
der unmittelbarer Niahe, der einem im Notfall
geholfen und unterstiitzt hat.

Der einst bekannte Herner Ex-Bergmann
und Heimatforscher, Fritz Aring (1899-1973),
schrieb dazu: »Eine groBe Rolle spielten im Le-
ben der groBeren Gemeinschaft die sogenann-
ten Nachbarschaften. In akuter Gefahr und in
Notfillen jeder Art, in Freud und Leid, halfen
sie sich untereinander. Besonders die nachsten
Nachbarn, die Nautnowers (Notnachbarn)
wurden zu allen Familienangelegenheiten hin-
zugezogen. Bei Kindtaufen, Verlobungen,
Hochzeiten und Beerdigungen war es geradezu
ihr Recht, beratend zur Stelle zu sein. Es gab
keine »Familiengeheimnisse« untereinander.

Die Nachbarschaft wurde in hohen Ehren
gehalten. Die Hilfeleistung des Einen fiir den
Anderen war heilige Pflicht. Natiirlich wurde
bei Brand und anderen Ungliicksfillen unver-
ziiglich eingegriffen. War aber doch einmal das
Anwesen des Nachbarn eingedschert, gewahr-
ten die Notnachbarn, fiir Mensch und Vieh,
kostenlos Obdach und Verpflegung. Bei der
Aufrichtung von neuen Gebauden wurde frei-
willig geholfen und ohne Entgelt Fuhrwerk und
Arbeitskrifte gestellt.«

So war es auch bei einem Todesfall innerhalb
der Familie, Aring weiter: »Bei einem Todesfall
war es Brauch, sofort die Nachbarn zu verstan-
digen. War der Verstorbene der Hausherr
selbst, so wurde sogar symbolisch das Vieh
»benachrichtigt«. Die Frau oder der Hoferbe
klopften dann zum Beispiel beim Bienenstock
an die Wand und sagten: »Imken, Inke Har is
daut.« Man glaubte, die Bienen gingen ein,
wenn das nicht geschihe. Auch dem anderen
Vieh wurde »die Mitteilung« gemacht.«

Wenn also die Nachbarn vom Tode des

Naichsten Kenntnis erhalten hatten, erschienen
sie im Trauerhaus. Die Leiche wurde von den
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Frauen gewaschen und mit dem Totenhemd
bekleidet. Das lag meist schon jahrelang bereit;
ebenso auf den Hofen die Bretter fiir den Sarg.
Nun nahmen die Nachbarn, zur Entlastung der
traueczirnden Familie, alle »Formalitaten« in die
Hand.

Der Schreiner wurde bestellt, um den Sarg
zu machen. Von den Mannern wurde dann die
Leiche in den Sarg gelegt. Untereinander wurde
ausgemacht, wer die Totenwache zu halten hat-
te. Alle Dienste und Ginge wurden genau auf-
geteilt. Die Angehorigen brauchten keine Hand
zu riihren. Die Leichenfuhre wurde von den
Notnachbarn gestellt. Der eine stellte das Kar-
renpferd, der andere das Vorspannpferd und
den Fuhrmann.

Der Leichenwagen war eine gewoOhnliche
»Langkarre«, von der Kopf- und Seitenwande
abgenommen waren. Uber den Sarg wurde eine
groBe schwarze Decke mit einem weiflen Kreuz
gebreitet. Sie war Eigentum der Bauerschaft
und wurde beim »Leichenbitter« aufbewahrt.

Der Fuhrmann trug einen blauen Kittel. In
der linken Brustseite ein weiBes Taschentuch.
Er saB quer auf dem Vorspannpferd und lenkte
von hier aus das Karrenpferd mit der Peitsche.
Der Leichenbitter ging neben dem Fuhrwerk,
um dem Fuhrmann zu helfen, falls einmal die
Pferde scheuten.

Angefiihrt wurde der Leichenzug von dem
einen Notnachbarn und der Frau des anderen
Notnachbarn. Dann erst kamen die Verwand-
ten nach dem Grad der Verwandtschaft. Die
mannlichen Trauergiste trugen dunkelbraune
Maintel; die sogenannten Leichenmaéntel, die
nur zu diesem Zweck gebraucht wurden. Dage-
gen waren die Frauen in ein schwarzes Tuch
gehiillt, den sogenannten Falgen. Das ging vom
Kopf bis FuB.

Das Tragen der Leiche zur Leichenkarre und
von dieser zum Grab, wurde von den Nachbarn
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besorgt. Die Leichen von Unverheirateten
wurde von den Junggesellen und die von ver-
heirateten von Verheirateten getragen. Wenn
der Leichenzug den Hof verlassen hatte, wur-
de die Kammer, worin die Leiche gelegen hat-
te, gereinigt.

Der Kehricht mitsamt dem Lagerstroh,
worauf der Tote gelegen hatte, wurde vor dem
Hof, auf dem Weg verbrannt, iiber den der
Leichenzug fortgezogen war. Man »glaubte«
namlich in dem verborgenen Rest eines alten
Aberglaubens, dass der Tote wiederkdame und
im Hofe Spuken wiirde, wenn das unterblieb.

Nach der Trauerfeier in der Kirche, oder
auf dem Friedhof, bekamen die Trager und
Glockenlauter, zusammen mit den Verwand-
ten und Bekannten, im Dorfwirtshaus zu es-
sen und zu trinken. Am Leichenschmaus im
Sterbehaus nahmen nur die engsten Famili-
enangehorigen und die Notnachbarn teil.

Neues aus dem Verein

er Historische Verein Herne/Wan-

ne-Eickel e. V. hat auch Fans in

Ubersee. Nach Auskunft von Ge-
schiftsfiihrer Thorsten Schmidt gab es in der
Vergangenheit sogar Anfragen aus den USA,
England, Frankreich, Schweden und Israel.
Die international Suchplattform Google ver-
zeichnete im vergangenen Jahr rund 3,8 Milli-
onen angezeigte Ergebnisse, die im Zusam-
menhang mit dem Historischen Verein stan-
den. Beim Vereins-Wiki, das ebenfalls von
Thorsten Schmidt betreut wird, sind wir mitt-
lerweile an die technischen Grenzen gestoBen.
»Das Wiki muss und soll kontinuierlich wei-
tergefiihrt werden«, war die einhellige Mei-
nung des Vereinsvorstandes. Eine wohl un-
umgangliche technische Umstellung wiirde
etwa 1.500 Euro im Jahr verschlingen. Diese
Summe ist aber vor Vertragsbeginn zu zahlen.
Der Vorstand sucht hier aber nach einer Alter-
native. Bei Vereins Wiki stieg die Zahl der Zu-
griffe von 20.000 (2019) auf 155.000 im Jahr
2022. Die Homepage des Vereins fanden
2022 iiber 37.000 »Suchende« interessant.

Die drei Nachmittagsveranstaltungen » Me-
lodien, Geschichten und Bilder: Herne im
Wandel der Zeit« wertete der Vorstand als Er-
folg. Etwa 100 Giste, darunter auch etliche
Vereinsmitglieder, lauschten so am 23. Juli,
17. August und 14. September 2023 den Lie-
dern und Geschichten, die von Giinther
Schneider (Gitarre/Gesang), Lothar Lange
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Spatestens jetzt ist klar, wie wichtig der
Notnachbar fiir die Familien war. Da es hier-
bei die gegenseitige Riickendeckung gab,
konnte man sich aufeinander verlassen. Es
blieb nicht nur dabei, dass es sich um einen
Todesfall handelte, sondern eben bei vielen
weiteren Ereignissen, konnte man in Notfal-
len aufeinander zdhlen. Denn Todesfille, Ge-
burten, Hochzeiten, Briande und andere Not-
falle, die haufig existenzbedrohend waren, gab
es in jeder Familie.

Auch heute ist es von Vorteil, wenn man ein
gutes nachbarschaftliches Verhaltnis pflegt.
Gegenseitige Hilfe wird immer noch gewahrt.
Viele Mieter und Hausbesitzer, -
die Jahrzehnte nebeneinander
leben, pflegen heute noch diese
Tradition. Natiirlich nicht mehr
in dieser Intensitit, aber trotz-
dem noch bedeutend.

T T EC

Fortsetzung folgt ...
Marcus Schubert

Aktuell @

(Oberhausen), Vorsitzender Marcus Schubert,
seiner Tochter Emma, Schriftfithrer Dr. Peter
Piasecki und dem 2. Vorsitzenden Friedhelm
Wessel, der diese Veranstaltung auch organi-
satorisch betreute, vorgetragen wurden.

Friedhelm Wéésel,, mma Schubert, M

Schubert und io'ghar Lange

o 4

Giinther Schneider und Lothar Lange wur-
den fiir ihre Miihen je mit einem Buchprasent
iiberrascht. Auch Karin Vollmer, die als Gast
an den drei Nachmittagen im City Center teil-
nahm, lieB es sich nicht nehmen und stellte et-
liche amiisante Gedichte, meist aus der scho-
nen Jugendzeit, vor. Karin Vollmer erklarte
sich, genau so wie Gitarrist Giinther Schnei-
der bereit, am 21. Oktober, am »Tag der Verei-
ne« im City Center teilzunehmen. Die Ausstel-
lung »Vom Arschleder bis zur Zinkbadewan-
ne« ist noch bis Mitte Dezember 2023 im Do-
mizil des Historischen Vereins im City Center

zu sehen. Friedhelm Wessel
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@ Aktuell

»Emmac geht nach 65 Jahren in den Ruhestand

ie Frage, »Wer ist Emma?«, werden

sich sicherlich viele Leser des » Boten«

fragen. Dabei hat die schwergewichti-
ge Hernerin Geschichte geschrieben. Seit den
1970er-Jahren ist die einzigartige Dampfspei-
cherlok in Herne im Einsatz. Die dreiachsige
Lok Nr. 5, vom Typ »Rheinbrikett«, von Ineos
Solvents Germany, ist mittlerweile die letzte
aktive Dampfspeicherlokomotive in Deutsch-
land. Sie wurde 1958 bei Krupp, unter der Fa-
briknummer 3330, gebaut und urspriinglich an
die Shell AG, Hamburg, geliefert, fir die
Raffinerie Harburg -Nord in Hamburg-Har-
burg. Vermutlich endet die Ara dieser seltenen
Lok im November. Aber nicht aus Altersgriin-
den, sondern weil es keine Ersatzteile mehr
gibt. Das Prinzip der feuerlosen Dampflok
stammt aus den USA. Die ersten drei Loks fuh-
ren 1873 in New Orleans und New York. Die
erste feuerlose Dampflok in Deutschland wurde
1882 von »Hohenzollern« gebaut.

Bis in die fiinfziger Jahre waren die Dampf-
speicherloks in der Industrie weit verbreitet.
Mitte der achtziger Jahre waren in der BRD
noch etwa 70 Lokomotiven im Einsatz. In der
DDR wurden im Raw Meiningen, zwischen
1984 und 1988, eine Serie von 202 Dreikupp-
ler-Dampfspeicherloks gebaut, wovon Ende
2011 noch 79 Stiick in Betrieb waren.

Einsatzgebiete feuerloser Lokomotiven sind
Industriebetriebe, die mit entflammbaren und
explosiven Stoffen zu tun haben. Wegen der
Brand- oder Explosionsgefahr diirfen dort kei-
ne Dampflokomotiven mit Feuerung fahren.
Auch Werke, wo Dampf in groBen Mengen als
Abfallprodukt anfillt, sind optimal fiir den Be-
trieb von Dampfspeicherlokomotiven. Sie kon-
nen im Kurzstreckenbetrieb Anhingelasten
von iiber 2.000 Tonnen bewegen.

Dampfspeicherlokomotiven arbeiten mit
komprimiert gespeichertem Dampf. Der Kes-
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sel, ein einfacher Druckbehilter ohne Feuer-
biichse und Schlot, wird etwa zu zwei Dritteln
mit heiBem Wasser gefiillt. Wasser hat die Ei-
genschaft, groBe Energiemengen unter hohem
Druck zu speichern. In den verbleibenden
Raum wird Dampf mit hohem Druck einge-
speist. Dampfspeicherloks arbeiten mit einer
Wassertemperatur von iiber 100 Grad Celsius.
Wenn Dampf verbraucht wird, entsteht durch
den Druckverlust sofort eine Nachverdamp-
fung aus dem Wasser, sodass wieder Dampf mit
etwas geringerem Druck zur Verfligung steht.
Nach ungefahr sechs bis acht Stunden ist der
Druck so gering, dass der Kessel wieder nach-
gefiillt werden muss. Selbst mit einem Rest-
druck von nur einem bar konnen Dampfspei-
cherloks noch eine kurze Strecke fahren, sodass
meist die Nachfiillstation noch erreichbar ist.

Die Lok »Emmac« legt an einem Einsatztag
fiinf bis sechs Kilometer zuriick. Dabei erreicht
die Schwergewichtige ein Hochstgeschwindig-
keit von 15 Stundenkilometern. Ohnehin darf
sie an manchen Stellen auf dem Werk, mit dem
rund fiinf Kilometer langen Schienennetz, nur
Schritttempo fahren. Uberquert die Dampf-
speicherlok unter anderem die Brunnenstralle,
werden die Schranken geschlossen und der
Verkehr muss warten. Der Bahniibergang an
der Mulvanystrafe, mit weitaus weniger 6ffent-
lichem Verkehr, wird sogar noch mit einem
Posten gesichert, der per Hand die Bahntore
offnet und den Verkehr sichert.

Leergew  J050
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Noch kommt »Emmac« an jedem zweiten Tag
in Herne zum Einsatz. Sie transportiert dann
acht bis zehn Kesselwagen von der Befiillstati-
on im Werk zur Ubergabestation in der Nihe
des Herner Bahnhofs. Dort iibergibt sie die Gii-
terwaggons an eine Lokomotive der Deutschen
Bahn. Morgens holt Emma leere Kesselwagen
am Anschluss zum DB-Schienennetz ab, spater
bringt sie volle Wagen dort hin. Doch die Tage
der schwergewichtige Dame namens » Emma«
sind leider gezahlt.

Friedhelm Wessel

Der Bote im November 2023



I

Unser »Gastspiel« im City

ehrere Monate war das City Center

unser Vereinsdomizil. Leider endet

das mehrmonatige Gastspiel dort
Ende Dezember diesen Jahres. Unser Dank gilt
daher der Engler-Gruppe und der City-Center-
Managerin, Sabine Pachtmann, fiir ihre Unter-
stutzung.

Begonnen hatte alles mit der Jubilaumsver-
anstaltung des bekannten Herner Einkaufszen-
trum im Mirz 2023. Der Historische Verein
Herne/Wanne-Eickel e. V. beteiligte sich mit
einem Bunten Programm, bestehend aus Vor-
tragen und der Ausstellung »Vom Arschleder

A E &
Center endet im Dezember

Leider leerte sich das Center, zum Erstaunen
aller beteiligten Vereine und Organisationen,
ab 16 Uhr merklich. Deswegen fiel der ange-
kiindigte Vortrag iiber die »Alte Bahnhofstra-
Be« leider aus. Er soll aber spater, vermutlich in
unserem neuen Domizil, nachgeholt werden.

)

Giinther Schneider und Enzo Wallach

bis zur Zinkbadewanne«. Erganzt wurde diese |- i

sehr gut besuchte Veranstaltung durch etliche
Bildtafeln, die einen Blick in die Herner Ge-
schichte ermoglichten. Fiir musikalische Un-
terhaltung war ebenfalls gesorgt. Die Briider
Schneider aus Sodingen zauberten hier vor al-
lem mit ihren Hits aus den 60er- bis 80oer-Jah-
ren, so manches Lacheln in die Gesichter der
groBen Besucher- und Zuhorerschar.

So lieB es sich der Historische Verein auch
nicht nehmen, als das City Center Ende Okto-
ber zu einem »Tag der Vereine« in das Zentrum
an der BahnhofstraBe einlud. Auch hier hatte
der Vorstand wieder ein kleines, aber interes-
santes Programm, speziell fiir diesen Tag erar-
beitet. Die Resonanz war diesmal, im Vergleich
zur groBen Jubildumsveranstaltung im Friih-
jahr, eher verhalten.

Die Auffithrungen vier neuer Kurzfilme, Ge-
dichtvortrage, ein Vortrag zum Thema » Herner
Notgeld im Jahre 1923« und die musikalischen
Darbietungen von Gilinther Schneider und
Enzo Wallach, lockten etliche Besucher in die
»historischen Raumex.

Trotzdem war der Vorstand des Historischen
Vereins zufrieden mit der Resonanz. Es wurden
viele zeitgeschichtliche Gesprache mit Gasten
gefiihrt, was ebenfalls ein Ziel des Vereins ist.
Im néchsten Jahr, soviel steht schon fest, wird
sich der Historische Verein Herne/Wanne-Ei-
ckel e. V., am 1. September 2024, wieder mit ei-
nem Stand am Constantiner Wiesenfest beteili-
gen.

Friedhelm Wessel
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ausschlachtungen waren friiher iib-

lich. Geschlachtet wurde meist ab No-

vember. Dies geschah aus hygienische
Griinde: Es war dann nicht mehr so heiB, es gab
weniger Fliegen und, weil die Temperatur sich
schon mal um die »Nullgrenzenihe« bewegte,
verdarb das Fleisch nicht so schnell. Im Revier
und damit auch in Herne, befand sich die grof3e
Zeit der Nutztierhaltung ab Mitte der 1940er
bis in die 1960er-Jahre auf dem Hohepunkt.
Gehalten wurden Ziegen, Schafe, Kaninchen,
Hiihner, Enten, Ginse und auch Schweine.

»Bevor der groBe Schweine-Schlachttag
kam, wurden die Dosen vom Vorjahr gesaubert
und zum ersten Mal zu unserem GroBvater ge-
bracht«, erinnert sich Fritz Gorniak, »er besal3
namlich eine wichtige Dosen-Verschlussma-
schine«.

Von den alten Dosen schnitt Oppa Gorniak
den Rand ab, gleichzeitig bordelte die Maschine
einen neuen »Kragen« an. »Am Schlachttag
selbst wurden dann diese Dosen mit den fri-
schen Wurstwaren gefiillt, in Waschekoérben
gelagert, mit Handtlichern abgedeckt und mit
dem Handwagen wieder zu unserem GroBvater
gebracht«, erzidhlt Fritz Gorniak weiter. Sein
»Oppa« besaB nun die passenden Deckel und
mit der Verschlussmaschine wurden Deckel
und Dosen miteinander verschlossen. Dies ge-
schah folgendermaBen: Die Dose kam in die
Maschine. Der Deckel wurde aufgelegt und mit
einem Handrad wurde die Dose in Drehung
versetzt.
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Das groB Schlachtengn

S : ’ -y
immer im November

Deckel und Kragen wurden nun durch ein
rotierendes Werkzeug umgebordelt. Die Dosen
waren nun dicht verschlossen und mussten nur
noch im Einkochkessel gekocht werden, um
Keime abzutéten und die Wurstwaren damit
haltbar zu machen. Durch das haufige Ab-
schneiden wurden die Dosen von Jahr zu Jahr
immer kleiner und es ging nicht mehr so viel
herein. Die Dosen hatten dennoch den Vorteil,
sicher verschlossen zu sein; bei Glasern konnte
es vorkommen, dass der Inhalt durch defekte
Ringe oder Fehler am Glas verdarb.

Heute steht in fast jedem Haushalt eine Tief-
kiihltruhe und Lebensmittel werden eingefro-
ren, als Moglichkeit des mittel- und langfristi-
gen Haltbarmachens. Nahrstoffe, Aroma und
Aussehen bleiben bei sachgemidfem Umgang
weitgehend erhalten. »Damals, in den 1950er-
Jahren«, so Fritz Gorniak abschlieBend, »hiel-
ten sich viele Kumpels in den Stillen der Kolo-
niehduser zwischen Baukau, Horsthausen,
Holthausen, Bornig und Sodingen, Schweine,
die dann im November von Hausmetzgern ge-
schlachtet wurden.« Ab November floss dann
in diesen Kolonien traditionsgemifl das
(Schweine)Blut in Stromen.

Friedhelm Wessel
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Lotti — Die Geschichte einer Stadttaube,
die auf Hilfe angewiesen war ...

ch wohne in Herne und arbeite in Ober-

hausen. Als ich am 17. Oktober 2023

nach meinem Feierabend auf dem Weg
zu meiner Garage war, fiel mir eine hilflos am
Boden kauernde Taube auf, die mit halb ge-
schlossenen Augenlidern aufgeplustert am Bo-
den saB. Ich beobachtete die Taube eine Weile,
wihrend sie weiterhin unverandert dasal3. Der
Ort, den sich die Taube ausgesucht hatte war
denkbar ungiinstig, da es sich um einen ausge-
wiesenen Bereich zum Parken von Pkw handel-
te. Ich befiirchtete, dass die Taube mit sehr ho-
her Wahrscheinlichkeit dem Zerquetschen
durch einen Pkw Reifen ausgeliefert war, da sie
nicht den Eindruck erweckte, sich eigenstiandig
in Sicherheit bringen zu konnen.
Nachdem ich der Taube zunichst
vorsichtig ein paar Brotchen Krii-
mel in Schnabelndhe abgelegt
hatte und diese von ihr nicht auf-
genommen wurden, hielt ich ihr
den mit Wasser gefiillten Deckel
meiner Wasserflasche hin. Die
Taube nahm auch kein Wasser zu
sich. Ich blieb in der Nihe der
Taube stehen, damit kein Pkw
dort parken konnte.

Zunachst machte ich ein Foto
von der Taube und sendete dies,
nebst Begleittext und Frage, ob
sie wen in Oberhausen kenne, an
eine Arbeitskollegin, die sich fiir
verletzte Tauben engagierte und in einer digita-
len Tauben-Gruppe war. Dann fiel mir ein, dass
ich in meinen Kontakten auch eine Kontaktper-
son der Taubenhilfe Oberhausen hatte. Dort
rief ich an und hinterlieB kurz Informationen
iiber die hilfebediirftigen Taube und Bitte um
Riickruf. Ich beschloss, die Taube erst einmal
hochzunehmen. Vorsichtig legte ich ein diinnes
Tuch iiber den Bereich ihrer Fliigel und griff
dann von beiden Seiten unter ihren Korper, so
dass ich die Taube gut tragen konnte. Ein Pas-
sant half mir, meinen Rucksack wieder aufzu-
setzen. Ich hatte sonst keinen Plan, auBer erst
einmal weiter in Richtung Garage zu gehen.

Wihrend ich auf dem Weg war, rief die Frau
von der Taubenhilfe Oberhausen zuriick. Sie
gab mir den Tipp, im Tante-Emma-Laden auf
der Lothringer StraBe nach einem Karton fiir
die Taube zu fragen. Ich rief von der Ladentiir
aus dem Mitarbeiter meine Bitte um einen Kar-
ton fiir eine verletzte Taube zu und nach weni-
gen Minuten reichte mir der Mann den erbete-
nen Karton nach drauBen. Ich bedankte mich
fiir seine Hilfe und bugsierte die Taube vorsich-
tig in den Karton, wihrend mir die Frau von der
Taubenhilfe eine Tierarztin in Oberhausen Hol-
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ten nannte, zu der sie gerade selbst mit einer
verletzten Taube unterwegs sei. Sie fragte mich
nach dem Zustand der Taube und ich sagte ihr,
dass der Taube wohl der Schwanz fehle, sie
schwach wirkte, aber ihre Augen geoffnet hielt.
... Mit einem Blick auf die Uhr sagte ich der
Frau, dass ich nun mit der Taube zu der von ihr
angegebenen Tierarztin fahren wiirde.

Zwischenzeitlich meldete sich auch die Ar-
beitskollegin. Sie bedankte sich bei mir: » Dan-
ke, dass du hingeschaut hast und aktiv gewor-
den bist.« Ich gab den Dank gleichermaBen an
sie zuriick, weil sie sich bereits seit Langem so
sehr fiir in Not geratene Tauben engagiert.

Als ich im Auto saB zeigte das
Navi etwa 19 Minuten theoreti-
sche Fahrzeit an. Aufgrund eines
Verkehrsunfalles auf der A3 traf
ich erst um 17:15 Uhr dort ein,
was insgesamt aber noch piinkt-
lich war, da die Frau von der
Taubenhilfe noch auf Einlass
wartete. Nach wenigen Minuten
Wartezeit betraten wir zusam-
men mit »unseren« Tauben den
Behandlungsraum. Der von mir
gefundenen Taube habe ich —
wegen ihres Fundortes auf der
Lothringer Str. — kurzerhand
den Namen »Lotti« gegeben. ...
Nach einer Untersuchung be-
kam »Lotti« eine Spritze (Schmerzmittel, ...)
und weitere Medizin wurde zum Verabreichen
mitgegeben. ... Die nichsten drei Tage wiren
nun wichtig. Wenn sie die iiberlebt, wire sie
aus dem Grobsten raus. ... Nach den Verletzun-
gen zu urteilen musste »Lotti« wohl von einem
anderen Vogel (keine Taube) attackiert worden
sein, vermutete die Tierarztin.

Nachdem »Lotti« und die andere Taube bei
der Frau von der Taubenhilfe in deren Auto
verstaut waren, bat ich noch um die Bankver-
bindung, weil ich etwas fiir »Lotti« spenden
wollte. Die Frau sendete mir die Bankverbin-
dung des Tierschutzvereins Oberhausen per
SMS. Als Spendenzweck sollte ich im Betreff
»Stadttaubenhilfe / Lotti« angeben. Die erste
Behandlung kostete 35,50 €. Ich habe 50,00 €
gespendet, damit — in diesem Fall .
— die Arbeit der Stadttaubenhilfe §
eine kleine finanzielle Unterstiit-
zung erfahrt.

Lotti befindet sich aktuell auf
dem Weg ihrer Genesung.

]
.J.l:."
-
1 . .I:S" ;

Anna-Maria Rawe
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Zeit.punktNRW - Ein Hauptgewinn fur Heimat- und
Familienforschung

as Zeitungsportal zeit.punktNRW

stellt historische Zeitungen allge-

meinen Inhalts aus dem Gebiet
des heutigen Nordrhein-Westfalens online
und kostenfrei zur Benutzung bereit.

So einfach umschreibt gleich im ersten
Satz das Portal selbst seinen Sinn und
Zweck. Dann folgt die weitere Erlaute-
rung: »Historische Zeitungen sind wichti-
ge Quellen zur Regional- und Ortsge-
schichte. Sie stellen eine wertvolle Ergan-
zung zur amtlichen Uberlieferung dar, da
sie zum einen Personen und Ereignisse
aus einer anderen Sicht und fiir ein ande-
res Publikum beleuchten und zum ande-
ren Liicken in der amtlichen Uberlieferung
schliefen konnen. Das Zeitungsportal er-
moglicht damit der Forschung, auf unter-
schiedlichste Fragestellungen Antworten
anhand des online verfiigharen Quellen-
materials zu erhalten. Orts- und Kalender-

Amt Herner Tage-Blatt

suchen erleichtern das Auffinden relevan-
ter Titel und Ausgaben.«

Fiir unseren Forschungsbereich ist das
Portal einfach unbezahlbar. Die bisher

vorliegenden Digitalisate sind schon jetzt,

obwohl sie nur ein Teil der Ausgaben um-
fassen, sehr ergiebig und es macht einfach
SpaB, in ihnen zu schmokern.

Autoren wie Leo Reiners, Karl Brand,
Hoischen, Pruys und andere mehr, verdie-
nen eine Wiederentdeckung. Zusammen-
hange historischer Abfolgen, Ungliicke im
Bergbau oder Strafenverkehr, biirger-
schaftliches Engagement und Verkaufsan-
zeigen, bieten ein lebhaftes Bild der ver-
gangenen Zeit; und das vom heimischen
PC oder Tablet aus.

Fir alle Interessierten sind — Stand
September 2023 — folgende Titel lesbar:

verbunden mit der Emscher Zeitung.

Allgemeines Organ fiir den Amtsbezirk
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Organ fiir Sodingen, Holthausen
und Bornig.
1 Sodingen, 1903, Nr. 22 (7. Februar
1903) [?]-41. Jahrgang, Nr. 116 (21.
Mai 1915) [?]
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Kreisanzeiger flir den Stadtkreis Herne.
Sodinger Anzeiger. Gerther Anzeiger
Herne, Jahrgang 8, No. 58 (9. Mérz
1912) [?]-Jahrgang 37, No. 125 (31. Mai
1941) ; damit Erscheinen eingestellt

Herne. Holtmann, 52. Jahrgang, Nr. 139
(16. Juni 1923) [?]-74. Jahrgang,
Nummer 71/72 (26./27. Mirz 1945) [?]

Organ der kommunistischen Partei
Deutschlands, Sektion der 3. Intern.
Mitteilungsblatt der freien
Gewerkschaften und der Union der
Hand- und Kopfarbeiter
Deutschlands

Bochum, 2. Jahrgang, Nummer 158
(11. Juli 1923) [?]-2. Jahrgang,
Nummer 188 (25. August 1923) [?]

Allgemeine Zeitung. General-
Anzeiger. Hertener Tageblatt

Wanne-Eickel. Herchenbach &
Holtmann, 1925, Nr. 172 (25. Juli
1925) [?]-1925, Nr. 178 (1. August
1925) [?]; 39. Jahrgang, Nr. 77 (1.
April 1926)-46. Jahrgang, Nr. 230
(30.September/1. Oktober 1933) [?]

Volkszeitung fiir Wanne, Eickel und
Rohlinghausen. Amtlicher Anzeiger
fiir die Behorden und viele Vereine

Wanne, 24. Jahrgang, Nr. 183 (1.
August 1925) [?]
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Organ der werktitigen Bevolkerung :
Mitteilungsblatt der freien
Gewerkschaften und der Arbeiter-
Sportvereine

Herne : [Verlag nicht ermittelbar], 5.
Jahrgang, Nr. 230 (1. Oktober 1928) [?]-
9. Jahrgang, Nr. 21 (26. Januar 1932) [?]

Organ der werktatigen Bevolkerung
fir den Stadtkreis Witten ;
Mitteilungsblatt der freien
Gewerkschaften und der Arbeiter-,
Sport- und Kulturvereine

Bochum, 1. Jahrgang, Nr. 54 (1.
November 1929) [?]-5. Jahrgang,
Nr. 49 (27. Februar 1933) [?]

Castroper Zeitung, Rauxeler Neueste
Nachrichten

Herner Zeitung, Castrop-Rauxel, 67.
Jahrgang, Nummer 128 (4. Juni
1941) [?]-71. Jahrgang, Nummer 75
(31. Mérz 1945) [?]

Rote Erde : amtliches Blatt der
National-Sozialistischen Deutschen
Arbeiter-Partei

Ausgabe HE, DC, W, G, Dortmund,
57. Jahrgang, Folge 242 (17. Oktober
1944) [?]-58. Jahrgang, Folge 60
(13. Marz 1945) [?] Ausgabe HE,
Dortmund, 58. Jahrgang, Folge 24
(29. Januar 1945) [?]

Dortmund : Ruhr-Zeitung, 1945, Nr.
46 (1. Dezember 1945) [?]-1946, Nr.
84 (13. April 1946) [?]
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Leider sind nur einige Ausgaben iiber die
Texterkennung durchschaubar und da ganze
Jahrgiange fehlen, sind Recherchen iiber eini-
ge Objekte oder Personen nicht abschlieBbar.
Dennoch ist gerade fiir Genealogen die digita-
lisierten Ausgaben mit den Todesanzeigen be-
sonders inhaltsreich.

Auch einige eventuell verloren geglaubte
Familienportraits oder Sportlerbilder finden
sich dann und wann in den Ausgaben. Wie das
Bild mit den wackeren Kampfern des Kraft-
sportvereins Herne, vom 25. Februar 1928, im
Herner Anzeiger.

Wir danken daher den federfithrenden In-
stitutionen Universitats- und Landesbiblio-
thek Bonn, Miinster, Diisseldorf, dem Hoch-
schulbibliothekszentrum des Landes Nord-
rhein-Westfalen und besonders Dr. Michael
Herkenhoff, der das Projekt nach auBen tragt.

Andreas Janik

Aktuell @

Der Historische Verein Herne beim Westfalischen
Heimatbund

m 2. September 2023 nahmen Fried-
helm Wessel und Dr. Peter Piasecki
als Delegierte des Historischen Ver-
eins auf Einladung von Dr. Georg Lunemann,
Direktors des Landschaftsverbandes Westfa-
len-Lippe und Vorsitzender des Westfalischen
Heimatbundes, an der Ordentlichen Mitglie-
derversammlung 2023 im LWL-Museum der
Zeche Zollern in Dortmund teil. Neben der
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Entgegennahme und Abstimmung iiber den
Geschaftsbericht sowie den Finanzbericht,
den die Geschaftsfiihrerin Dr. Silke Eilers vor-
stellte, wurde eine groBere Priasentation iiber
die Evaluation der Museen im Gebiet des
Landschaftsverbandes Westfalen und Lippe
vorgetragen. Von besonderer Relevanz waren
dariiber hinaus weitere Abstimmungen und
Diskussionen, weil sich so gewonnene Infor-
mationen und daraus abgeleitete Ideen fiir die
Vereinsarbeit gewinnen lassen. Das inspirie-
rende weitlaufige Areal der Zeche Zollern, ein
Juwel in der Museumslandschaft fiir Berg-

g baugeschichte, wirkte ebenfalls in besonderer

Weise anregend.

Dr. Peter Piasecki
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	Die Pläne des Parks, der danach mit einem Kostenaufwand von fast 30 Millionen Euro im Städtedreieck Bottrop/Gelsenkirchen/Gladbeck entstand, stammten von Oscar-Preisträger Rolf Zehetbauer (»Cabaret«) und zum Geschäftsführer des neuen Bavaria-Filmparks wurde der aus dem Ruhrgebiet stammende Norbert Altenhöner ernannt. Im Frühsommer 1992 erfolgte dann die große Eröffnung. Unter den zahlreichen Ehrengästen konnte Altenhöner besonders die Familie des damaligen NRW-Ministerpräsidenten Johannes Raum mit Gattin Christina und ihren drei Kinder Anna Christine, Philipp und Laura begrüßen.
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	Doch die Arbeit des Experten, der 2003 sogar ein Buch zum Thema „Freizeit in Deutschland“ schrieb, ist nicht immer von Erfolg gekrönt. So musste unter anderem seine neue Heimatstadt Potsdam 2008 eine herbe Niederlage einstecken, als sie sich mit seinem Konzept um den Titel „Stadt der Wissenschaften“ bewarb. Das Rennen machte damals Jena und eine Kritik an der Altenhöner-Idee wurde wie folgt umschrieben: „Potsdam hat als Filmstadt versagt“. Es folgten aber weitere Freizeitprojekte in Deutschland, die von dem in Potsdam beheimateten Norbert Altenhöner und seinem Team begleitet wurden. So schuf er den Masterplan für die Städtischen Museen und die „Grimm-Welt“ Kassel.
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